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' Nr Rußland rüstet weiter.
die Tu,»Üi- „Times" aus Petersburg erfahren, Hai
^halt,,« Kommission den Gesetzentwurf über die Bei.
setzlich""3 der Mannschaften drei Monate über die ge-
Kiassp/ ^lenstzeit hinaus angenommen. Die vierte
!°>Nn,e'n^5 am 14. Januar hätte zur Entlassung
^imat ^ ' len, wird als» erst am 14. Äprrl in di«

lassen werden. Da die die erste Jahrcsklasse
^°lfau Rekruten unter den Fahnen stehen und im
^reicht Kreits an einem Feldzuge teilnehmen können,
die summarische Stärke der russischen Armee

m "och nie dagewesene Ziffer von fast 1 700 000
lassuns, dem 14. April , das heißt nach der Ent-
stürke« ° r vierten Jahresklasse, wird die Effektiv-
sicht ^ 300 000 Mann zurückgehen. Mit Rück-
^rini » die jüngsten Ereignisse fragt man sich, ob als
beibeb̂. ^ die Entlassung der 14. April tatsächlich

Diks " wird.
Q1Iegt Maßnahmen Rußlands zeigen deutlicher wie
Ettvaĝs^ungsgeschreibsel, daß die russische Diplomatie
n»(fi ni(̂ Schilde führt . Was ? Darüber ist man sich

man das Treiben der Panslawlsten be-
8rvß 'der  Leute , denen Rußland immer noch nicht
iur sŝ ug ist und die vor allem alles, was sich
fstssisch Aschen Rasse bekennt oder so aussteht, dem
N J n Zepter unterwerfen möchten, dann müssen

verborgenen Pläne der Lenker der russischen
?as ,6sgen Oesterreich-Ungarn richten, dein man

w’?1 Schlesiens im 18. Jahrhundert bereiten
®fel selbstverständlich der Bär alles und der
»> Tie ^ ^ äußersten Extremitäten erhalten würde.
Mtter ."luowoje Wremja", eines der angesehensten
5age-i« Er russischen Hauptstadt, veröffentlichte dieser
>b steil Unterredung mit einem russischen Politiker,

» !. und fest behauptete, zwischen dem Zaren
Wilhelm sei seinerzeit die Aufteilung von

fi* v n9QCn  Mr Sprache gekommen. Neuerdings
der Pariser „Temps" aus Petersburg mel-

M „Nowoje Wremja" ein neues Interview
^iiigf w russischen Staatsmann zur Verösfentlichuilg
t0t  zw ->i gl. gewissermaßen das zweite Kapitel des

fi* 9ert  erschienenen Artikels darstellt. Es
o*!'3 um die Wiedergabe einer Unterredung
sN nQ*etvn Staatsmannes mit Kaiser Wilhelm kurze

w dem Abschlüsse des Friedensvertrages von
Jahre 1905. Dieser neue Gewährs-

Mt so "") Êt die Aufteilung Oesterreichs als eine
Meget, ,5-wfache Angelegenheit wie sein Vorgänger.

er mit ihm hinsichtlich einer kontineu-
Nuk,s"^ entente zwischen Frankreich, Deutschland

r s«s?"d überein, obwohl er die Schwierigkeiten
Trid^ u Entente mit Rücksicht auf die Existenz

lip̂ '^u ih>-»L"ssŝ Wremja" givl uuoj uieiomiu ueii
(ft!,®1 kein »» Gewährsmannes nicht an, aber es unter-
i ^ Qfpv* .RhlPtfoT Wrtf » ofi ftA ot *Vu>i  ittit hpu.

for* nö  überein , obwohl er die Schwierigkeiten
irihrn 11. Entente mit Rücksicht auf die Existenz

Tiê Eentente nicht verkennt.
,iss.„°dwje Wremja" gibt auch diesmal den

an.w Zweifel, daß es sich hierbei um den
erk?- ^ erj* i« selbst handelt. Graf Witte soll zwar
rJ ^ tt h,n>° swtter des „Matin " auf dessen Anfrage

dn?̂ ' .. daß das Interview nicht von ihm

als die beste Lösung zur Auf-

'"we ^ v*f
üt»eJ9 der ° mer  aber mit gewissen Stellen des Ar-
In«! Eine!m:r.0,!?0?e Wremja " völlig einverstanden sei
te*. Und^ " ^ürkonvention zwischen Frankreich, Ruß-
^erh ^° Deutschland als die beste s '

dinier des Friedens ansehe.
»n- ^Wre,t,i®Es Aufsehen erregende Artikel der „No-

^ripi-.p«. ' in dem der Uebergang Deutschlands
tzl!» êi*-n «Eute und die bevorstehende Austeilung

borim? ^ angekündigt wird, findet in höchsten
d-!. d>ird n Î ^ wn Kreisen absolut keine Beachtung.
Drik>̂ Ukunir^ ns als ein Versuch angesehen, vor
»ô uuen' ,^ ser Wilhelms in Wien ein wenig
rDl;n SU ^ EN Deutschland und Oesterreich-Un-

O' u eried-' der Sache ist er natürlich voll-
iu üreif0r t man also in Petersburger maßge-

-ENnen . dersucht, Deutschland von Oesterreich
^wege't, "ud erneuert diesen Versuch jetzt aus

r cherzuwft. uw, sollte er gelingen, über Oester-
3iubs" en. LLn und seine Aufteilung in die Wege
divTl̂ud davp/»? erführerische Versuchung, da offenbar
dKn Oeste«,..^ utschland die deutschsprechenden Pro-
TetpLw»n r„ E'chs als Judaslohn anbietet. Indes
IU*« Kaiser ^ die deutsche Diplomatie wie in un-
8ibtL9 wanns^ k̂ ubersicht setzen, daß sie dieser Ver-

Ein widerstehen. Auch in der Politik
weis, U-ENgesetz, und von der Rache der Erin-

Etzrei»®Etre? n Volk S" eiMhlen, das sie mitRußland scheint das noch immer nichtzu können.

Politische Rundschau.
Berlin,  20 . März.

— Der Kaiser  begab sich Freitag vormittag nach Pots¬
dam , um im dortigen Lustgarten die Besichtigung der 4.,
6. und 12. Kompagnie sowie der Maschinengewehrabteilung
der 1. Garderegiments vorzunehmen . Auf die Besichtigung
folgte ein Parademarsch . Darauf nahm der Kaiser militä¬
rische Meldungen entgegen und führte das Regiment in die
Kaserne zurück, wo er im Kreise der Offiziere das Früh¬
stück einnahm . Nachmittags besuchte der Kaiser die neuen
Terrassenanlagen in Sanssouci.

*

r: Zur Besetzung des Statthatterpostens von Elsaß-
Lothringen wird von verschiedenen Seiten gemeldet,
daß der Reichskanzler dem Kaiser den gegenwärtigen
preußischen Minister des Innern von Dallwitz als
Statthalter vorgeschlagen habe. Wie man von amt¬
licher Stelle erfährt , war eine Entscheidung jedoch bis
Freitag mittag noch nicht getroffen. Sollte Herr von
Dallwitz wirklich in das Straßburger Statthalterpalais
einziehen, so ist, wie verlautet , mit der Ernennung
des gegenwärtigen Oberpräsidenten von Ostpreußen
und früheren Polizeipräsidenten von Berlin Herrn
von Windheim zum Minister des Innern zu rechnen
Herr von Windheim weilt seit mehreren Tagen in
Berlin.

Johann von Dallwitz ist am 29. September 1855 in
Breslau geboren . Er war zunächst im Justizdienst und
später im allgemeinen Verwaltungsdienst tätig . 1887 wurde
er Landrat des Kreises Lüben in Schlesien und im Jahre
1893 von dem Wahlkreise Glogau -Lüben in das preußische
Abgeordnetenhaus entsendet . Hier gehörte er der konserva¬
tiven Partei an und zu jenen Landräten , die 1899 gegen
die Kanalvorlage stimmten , und die darum zur Disposition
gestellt wurden . Aber schon 1900 wurde Herr v. Dallwitz
wieder angestellt und 1901 in das Ministerium des Innern
berufen . Im Oktober 1902 erhielt er hier das Dezernat
für Personalien , dieselbe Abteilung , die ihn drei Jahre
zuvor gematzregelt hatte , weil er sich in seinem Verhalten
mit allen Traditionen der preußischen Verwaltung in
Widerspruch gesetzt habe . 1903 wurde er zum anhaltischen
Staatsminister ernannt , trat jedoch Ende 1909 als Nach¬
folger des Grafen Zedlitz-Trützschler als Oberpräs -dent von
Schlesien in den preußischen Staatsdienst zurück. Schon
ein halbes Jahr später wurde er nach dem Ausscheiden
des Herrn v. Moltke zum preußischen Minister des Innern
ernannt . Herr v. Dallwitz ist unverheiratet . Seine ein¬
zige Schwester Magdalene , die Witwe des Generalleutnants
Grasen Max v. Rödern , führt ihm den Haushalt.

: : Die russische Presse und die Poljakowaffare.
Die Petersburger Presse polemisiert in äußerst leb¬
hafter Weise über die Poljakowaffäre, obwohl nur der
Bericht des Betroffenen vorliegt, demzufolge die
Kölner Polizei den Verhafteten vier Tage nicht ver¬
hörte und die Absendung eines Telegramms an die
russische Botschaft verhinderte. Rasche Aufklärung tue
not, heißt es am Schlüsse, da bei der Verstimmnng
der Oeffentlichkeit gegen Deutschland eine Verzögerung
eine bedenkliche Hetze zur Folge haben könne. — Wenn
die Deutschen damit nicht eiliger sind wie die Russen
in solchen Fällen , dann kann man noch lange warten
an den Usern der Newa.

: : Ein deutsches Kanonenboot vor Gabun. Ein
französischer Beamter, der an Bord des Paketdampfers
„l 'Europe" aus Französisch-Zentral -Afrika nach Bor¬
deaux zurückgekehrt ist, weiß zu berichten, daß die Be¬
wohner von Gabun über die Anwesenheit eines deut¬
schen Kanonenbootes sehr empört sein sollen, das ln
der Nähe der Mündung des Mouch-Flusses vor Anker
liegt und dort Lotungen ausführt . Er fügte hinzu,
daß der Kapitän des Bootes erklärt habe, von lwr
ftanzösischen Regierung zu diesen Lotungen ermächtigt
zu sein. Man vermutet, daß dies der erste Schritt
zu einer Besitzergreifungvon Gabun durch das Deutsche
Reich sei. — Die Angaben des Beamten bedürfen
jedenfalls noch der Nachprüfung.

: : Ausschreitungen polnischer Stnventcn gegen das
deutsche Konsulat in Warschau. Um gegen das Vor¬
gehen der Berliner Polizei und der deutschen Behör¬
den aus Anlaß des bekannten Vorganges in der St.
Pauluskirche zu Berlin zu protestieren, veranstalteten
am Donnerstag abend etwa 60 Studenten vor dem
deutschen Konsulat Kundgebungen, zertrümmerten zwei
Fensterscheibenmit Steinen und begossen die Wand
des Hauses mit Tinte . Alle Denionstranten wurden
verhaftet. Man darf erwarten, daß für diese schwere
Ausschreitung von der russischen Regierung schnellste
und vollständige Genugtuung gegeben wird.

: : Ein Rennivettgesetzentwurf ist dem Bundesrat
zugegangen. Ter Entwurf richtet sich hauptsächlich
gegen die Winkelbuchmacherei und ihre üblen Wirkun¬
gen: VerMhrung weiter, auch unbemittelter Bolks-
kreise usw.

Parlamentarisches.
? Befind «« Lteiiervcranlagnngstommissare fordert die

Regierung für Stadtkreise und für gemischte Stadt - und
Landkreise , deren industrieller Aufschwung die Trennung
vom Landratsamte erwünscht erscheinen läßt . In der Bud¬
getkommission des preußischen Abgeordnetenhauses gab der
Regierungsvertreter eine interessante Statistik darüber , tote
sich die Verhältnisse nach Einftihrung der staatlichen Ver¬
anlagungskommissare gestaltet haben . Es ergab sich, daß in
einzelnen der Kreise die Zunahme der Zensiten wie die
der Steuererträge eine außergewöhnlich hohe ist. In Geeste¬
münde stieg das Steuersoll um 18,8 Prozent , in Aachen-Land
um 18,7 Prozent , in Hagen -Land um 26,8 Prozent , in
Köslin -Land um 26,6 Prozent , in Solingen um 20,7 Pro¬
zent , in Solingen -Land um 53,9 Prozent , in Remscheid um
15,2 Prozent.

? Tie Wohmungsgesetzkommissiou des preußischen Abge¬
ordnetenhauses hat die erste Lesung des Wohnungsgesetzes
beendet , die zweite findet erst nach den Ferien statt.
Der Bericht wird kommenden Donnerstag fertiggestellt und
veröffentlicht , damit Gelegenheit zur Kritik gegeben wrrd.

? Zur Frage der religiösen Erziehung der Kinder ver¬
langt ein nationalliberaler Antrag beim Abgeordnetenhause
die Vorlegung eines Gesetzentwurfes , durch den die bezüg¬
lichen Vorschriften des Allgemeinen Landrechts auf den
Umfang des preußischen Staates mit der Maßgabe ausge¬
dehnt werden , daß die Einigung der Eltern über den ihren
Kindern zu erteilenden Religionsunterricht durch den Tod
de« Vaters ihre Wirkung nicht verliert , es sei denn , daß
sie erst in der letzten Krankheit des Vaters erfolgt ist.

? Der Arbeitsplan des Abgeordnetenhauses . In einer
Besprechung der Parteiführer des Abgeordnetenhauses mit
dem Präsidenten wurde beschlossen, nach Beendigung der
ersten Lesung des Grundteilungsgesetzes die erste Beratung
der Kölner Eingemeindungsvorlage und dann bis zum
Sonnabend kommender Woche die kleineren Etats zu er¬
ledigen . Die Osterferien beginnen am 28. März , am
21. April nimmt das Haus seine Tätigkeit wieder auf und
berät zunächst das Eisenbahnanleihegesetz , für das unge¬
fähr drei Tage in Aussicht genommen sind . Daran schließt
sich die zweite Lesung des Kultusetats . Die Frage , wann
das Landesverwaltungsgesetz und die Besoldungsordnung
zur Beratung gestellt werden , ist einstweilen noch zurück-
gestellt.

? Wanverlager . Die Reichstagskommissivn für die Ge-
werbeordnungsnovelle betreffend Hausierwesen und Wau-
lager nahm folgende Bestimmung an : „ Wer ein Wanderlager
selbst oder durch einen anderen betreiben will , bedarf der
Erlaubnis der für den Betriebsort zuständigen Behörde.
Die Erlaubnis darf nur versagt werden , wenn ein Bedürf¬
nis nicht vorliegt . Soweit nach Landesrecht Ausnahmen von
dieser Bestimmung vorliegen , ist eine Erlaubnis nicht er¬
forderlich ."

? Ucber die beanstandete Wahl des Abg . ». Massow
(kons., Labiau -Wehlau ) beschloß die Wahlprüfungskommission
de« Reichstages Beweiserhebungen.

Europäisches Ausland.
Vefterreich-Nngarn.

, ; Gesiegt haben die Christlich -Soziale « m Wien bei
den Gemeinderatswahlen in der dritten Wahlklasse . Zur
Besetzung gelangten 48 Mandate , die sämtlich den christlich¬
sozialen Kandidaten zufielen . Auch ein Mandat im 16.
Bezirk Ottakring , das bisher die Sozialdemokraten tnne-
gehabt haben , fiel den Christlich -Sozialen zu . Die Wah¬
len verliefen in vollkommener Ruhe , es ereigneten sich
keinerlei Zwischenfälle.

Frankreich.
k Ta « erste richterliche Verhör der Frau Caillaux wird

nicht vor Montag oder Dienstag stattfinden . Es sind außer¬
ordentliche Vorsichtsmaßregeln getroffen worden , um die
neugierige Menge fernzuhalten . Die erste Galerie , in der
sich das Zimmer des Untersuchungsrichters befindet , wird
von Munizipaltruppen abgesperrt werden.

; Jacques Lcbauvh , der Kaiser der Sahara ", macht
wieder einmal von sich reden . Er hat von der Carnegh
Trust Company die Herausgabe einer Anzahl Wertpapiere
zu verlangen , weigert sich aber , der Gesellschaft für die
Herausgabe der Papiere eine Quittung auszustellen . Als
Kaiser der Sahara " glaubt er sich hierzu nicht verpflich¬
tet . Da aber die Carnegie -Gesellschaft die Papiere nur
gegen Quittung hergeben will , so hat sich Lebaudh jetzt
durch einen Rechtsanwalt an den obersten Gerichtshof der
Bereinigten Staaten gewandt , um die Herausgabe der Pa¬
piere zu erzwingen.

! Bei Wahlnnruhen in St . DeniS hat es zahlreiche Tote
und Verwundete gegeben . Die Ackerbaukämmer und die
Handeltreibenden haben die Regierung telegraphisch davon
t» Kenntnis gesetzt und um ein Einschreiten gebeten.

; Die Lage in der französischen Kolonie Dahomc ist
infolge der schlechten Eingeborenenpolitik sehr bedrohlich.
Man befürchtet einen Eingeborenenaufstand , der um so
bedenklicher wäre , als die Dahome als ein kriegerischer
©tamm bekannt sind . Neun Tagereisen von der Küste ent¬
fernt ist bereits eine Revolte ausgebrochen , und der Gou¬
verneur hat sich sofort an Ort und Stelle begeben , um
die Ruhe und Ordnung wiederherzustellen . In einer an¬
deren Gegend der Kolonie ist ein Europäer von einem Ein¬
geborenen ermordet worden , der auf Posten stand . Nach



Calmefte + Frau Caillaux . Caillaux.
Zum Revolveraftenfaf in Paris.

der Tat entfloh der Posten auf englisches Gebiet , so daß
er nicht bestraft werden konnte.

Albanien.
J Daß Skutari Haupt - und Residenzstadt von Albanien

wird , gilt bereits als feststehende Tatsache in Durazzo.
In außerordentlich feierlicher Weise und im Beisein des
Konsularkorps sowie der Offiziere der internationalen De¬
tachements der Truppen wurde unter dem Jubel der zu
Tausenden herbeigeeilten Albanier aus der Burg Rosafat
bei Skutari die albanische Flagge gehißt.

Sport und Verkehr.
X Prinz Paul von Serbien im Sturzflug . Auf dem

Flugplätze von Hendon (England ) unternahm am Donners¬
tag der Flieger Hamel Looping -the-LooP-Flüge mit dem
Prinzen Paul von Serbien als Passagier.

Dampferkatastrophe in Venedig.
0 Eine große Schiffskatastrophe , bei der 50—60

Personen nmgekommen sind , ereignete sich im Hafen
von Venedig . Ein kommunales Tampfboot aus Santa
Elisabetha al Lido mit 80 Personen an Bord stieß
mit dem Torpedoboot „ 56 T ." zusammen , das eine
Plätte und ein großes Floß schleppte . Der Zusammen¬
stoß war ungemein heftig , das Dampfboot wurde glatt
entzweigeschnitten und sank sofort . Sämtliche in der
Kajüte befindlichen Passagiere gerieten unter Wasser -
die Mehrzahl von ihnen ist ertrunken , 12 Personen
wurden gerettet . Nach ihren Angaben glaubt man,
daß sich noch etwa 10 Personen durch Schwimmen
gerettet haben , so daß die Verlustliste 58 Personen
betragen würde . Die Unglücksstelle wurde sofort abge¬
sperrt und in einem großen Umkreis das Wasser ab¬
gesucht . An der Rettungsaktion beteiligten sich ver¬
schiedene Taucher und auch ein österreichisch -ungarisches
Schleppschiff , das mit seinen beiden Reflektoren di?
Unfallstelle beleuchtete . Die Ursache der Katastrophe
ist noch nicht festgestellt . Angeblich haben der Führer
des Bootes sowie die Passagiere die Flüge eines Hh-
droplans beobachtet und dabei die Annäherung des
Torpedobootes nicht wahrgenommen . Unter den To¬
desopfern des Schiffsunglücks in Venedig befinden sich
der russische Vizekonsul Mekinski und Schiffsleutnant
Bössi . — Ter Kapitän des Torpedobootes erklärt , daß
er den vorgeschriebenen Kurs eingehalten habe , wäh¬
rend der „Baporetto " (Dampfer ) von der gewöhnlichen
Route abgewichen sei . Demgegenüber erklären einige
Gerettete , daß das Torpedoboot keine Warnungssig¬
nale gegeben und man das Boot erst knapp vor der
Katastrophe in unmittelbarer Nähe des Dantpfers be¬
merkt habe . Ein Marineunteroffizier erzählt , er habe
einen Deutschen gerettet , der verzweifelt schrie : „Meine
Frau ! Meine Frau !" — Nach einer Meldung aus
Rom soUen bei den Rettungsarbeiten vier Matrosen
der „Hohenzollern " ertrunken sein . In anderen De¬
peschen wird davon nichts erwähnt . Auch an amt¬
licher Stelle ist davon nichts bekannt.

Bis 1 Uhr nachts waren über 20 Leichen gebor¬
gen . An der Rettungsaktion beteiligten sich sehr leb¬
haft die Mannschaften der Kaiserjacht „Hohenzollern"
und des Kriegsschiffes „Gäben ". Unter den Geret¬
teten befinden sich auch zwei Berliner , ein Herr Neu¬
mann und ein Herr Karl Wolz . Die Schuld an dem
Unglück trägt allein der Kapitän des Dampfers „Ba¬
poretto ", der achtlos den Kurs des Torpedobootes
kreuzte . Das Wetter war äußerst unfreundlich , in¬
folgedessen hielten sich viele Passagiere rn der Kajüte
auf . Darin ist auch die Ursache zu suchen , daß nur
wenige gerettet wurden.

Aus Stadt und Land.
** Ein Kugc »- iitz ging Donnerstag abend in Tü-

Ungen auf dem Marktplatz nieder . Er hatte eine ge¬
waltige Lichterscheinung zur Folge und war von einem
furchtbaren Krach begleitet . Ein Unfall hat sich nicht
ereignet . *

** Wegen Unterschlagung verhaftet wurde in Er¬
langen auf Verfügung der Staatsanwaltschaft die Prt-
oatiere Heldrich , die in der dortigen Damenwelt eine
führende Rolle spielte und die Vorsitzende zahlreicher
Wohltätigkeitsvereine war . Fräulein Heldrich soll in
dieser Eigenschaft für ihre eigene Tasche Beträge in
Höhe von über 100 000 Mark verwendet haben.

** Bor dem Besuch der „Tangoprinzessin " warnt
die katholische Geistlichkeit der alten Rhönstadt Fulda.
Die Warnung ist damit begründet , daß diese Darstel¬
lung nichts anderes bezwecke, als einen Tanz zu ver¬
herrlichen , der nach den Ausführungen maßgebender
Autoritäten nur ein Reizmittel zur widerlichsten Sinn¬
lichkeit und Lüsternheit sei und deswegen von den
höchsten Gesellschaftskreisen grundsätzlich abgelehnt
werde . Ter Magistrat hat sich geweigert , den Stadt¬
saal für die Aufführung herzugeben.

** Ter „ Imperator " der Hamburg -Amerika -Linie,
der bei der Ueberfahrt vier Rettungsboote infolge
des Sturmes verloren hat , weist auch schwere Be¬
schädigungen an der Gallionfigur auf , die sich etwa
20 Meter über der Wasserlinie befindet . Beide Flügel
derselben find abgebrochen . Wie die Reisenden berich¬
ten , hat sich der „Imperator " in dem schweren Un¬
wetter ganz hervorragend gehalten.

** Zinn Scibstmord des Leutnants von Stangen
in Konstantinopel gibt das Pariser „Journal " fol¬
gende Einzelheiten bekannt : Es handelt sich um einen
früheren deutschen Leutnant , der in den Kreisen der
Gesandtschaften der Triple -Entente systematisch Spio¬
nage betrieben hat . Kürzlich machte er die Bekannt¬
schaft einer jungen Engländerin , der er sein Porte¬
feuille zur Aufbewahrung übergab . Das Mädchen
hatte nun nichts Eiligeres zu tun , als das Portefeuille
den Behörden zu übergeben . Als Stangen einsah , daß
er verraten war , beging er Selbstmord.

** Das Ske »ctt eines Erhängten wurde in einem
Gehölz in der Nähe von Fuentes , einem Fleckeir in
der Provinz Cuenca (Spanien ) aufgefunden . Tie Nach¬
forschungen haben ergeben , daß der Tote ein Bürger
des Ortes war , der mit seiner Familie in Uneinig¬
keit lebte . Im vorigen Jahre hatte er eine größere
Summe geerbt , worauf sein Vater und seine Brüder
beschlossen , ihn verschwinden zu lassen , um sich in den
Besitz der Erbschaft zu setzen. Sie luden ihn zu einem
Versöhnungsessen zu sich und mischten ihm Gift in die
Speisen . Nach zweistündigem Todeskampfe starb der
Unglückliche . Ter Vater und die Brüder schafften die
Leiche fort und knüpften sie an einem Baume auf,
um einen Selbstmord vorzutäuschen . Tie Mörder wur¬
den verhaftet und haben ihre Tat eingestanden.

** Heftige SchuecsäUe sind am Donnerstag sowohl
in London wie in der Provinz South -Lincolnshire
und North -Terbhshire niedergegangen . Nachts herrschte
überall scharfer Frost.

** Mit einem neuen Hochofen für Gukttabi bat.

wie aus Sharon (Pennsylvanien ) gemeldet wird , di
Carnegie Steel Company erfolgreiche Versuche ang «̂
stellt . Nicht nur war die Qualität des aus dem neue»
Ofen gewonnenen Gußstahls besser als alle bisherigem
derartigen Produkte , es wurd ' auch viel weniger M
zu seiner Herstellung gebraucht . Die Gesellschaft W
nun die Absicht , noch mehr solcher Hochöfen zu bauen-
Die Sachverständigen glauben , daß das neue Verfahren
eine Umwälzung auf dem Gebiete der Itahlprodm-
tion bedeuten werde.

** Im Bad mit Revolvern zu schießen ist nrw
üblich , hoffentlich findet das Beispiel eines amerik»
Nischen Ingenieurs keine Nachahmung . Isaak Swinrer,
der in Newhork ein türkisches Bad genommen Wk
und beim Ausruhen eingeschlafen war , behauptete ve
seinem Erwachen , daß einer der übrigen Badenden , au
neben ihm tagen , ihm Diamantringe im Werte vo
1200 Mark gestohlen hätte . Die Polizei wurde herbei
gerufen , aber ehe diese erschien , feuerte Swimer , ve
wie rasend in dem Raum umherlies , mehrere Nevolve
schliffe ab und verwundete einen anderen Badeg »n
schwer . Halb angekleidete und vollständig nackte
sonen flohen entsetzt auf die Straße , bis schließlich v
Polizei den wie wahnsinnig um sich schießenden ve-
hasten konnte.

Kleine Nachrichten . a
Ter Berliner Schnellzug überfuhr am Donnerm » »

abend bei Budapest einen Trupp Bahnarbeiter , »o
denen einer getötet und mehrere schwer verletzt wurvc^

Durch einen aus Preußen zurückgekehrten W»'
wirtschaftlichen Arbeiter wurde angeblich in der p
schaft Bjelajoi bei Serajewo die Genickstarre t}n%e
schleppt . Mehrere Personen sollen bereits an der Seu >
erkrankt sein.

Deutscher Reichstag.
□ Berlin , 20 . Mär ) - }

Unterstaatssekretär Jahn  gab Herrn Schiffer (n '
Auskunft auf eine Anfrage über den Wehrbem:
und Konteradmiral Tehnhardt  beruhigte
Hoff (Bp .) darüber , daß Söhne von Volksfchulleh ^ .,
nicht ins Offizierkorps der Marine ausgenommen w
den . Tatsächlich dienten eine ganze Anzahl Sollte
von Volksschullehrern bei der Marine als DTT
oder Offiziersanwärter . Danach wurde die zweite
ratung des

Kolonialetats
beim Etat für Südwestaftika fortgesetzt . Avg-
Quessel (Soz .) forderte , daß im Interesse der -v
zucht den Eingeborenen die Möglichkeit gegeben w»
kleinen Landbesitz zu erwerben . Auch dem Abg - ^ ^ K
nath (natl .) schien das Vorgehen des Koloinala ^
gegenüber den Diamantenförderern nicht ganz ..l#
wandfrei . Abg . Kuckhoff  vom Centrum V*
das . Schulwesen in Südwest . Herr Oer t e l vo

Doktor Glennies Tochter.
Eine Erzählung aus dem Leben

von B . L. Farjeon.
(Nachdruck verboten .)

„In drei oder vier Monaten , denke ich," erwiderte
Doktor Glennie mit schelmischem Blick. Wird das gut
fein ?"

„O , Herr Doktor !" rief Ru erschrocken. „In drei
oder vier Monaten ."

„Gut denn, " sagte Doktor Glennie , sich scheinbar
gezwungen erhebend . „ In einer Woche also . Ich werde
wohl heute noch an sie schreiben und sie sofort zurück¬
rufen müssen . Was sagen Sie dazu ?"

Was Ru sagte , war auf seinem glückstrahlenden
Gesicht ausgedrückt . „ Es ist mehr , als ich erwarten
konnte, " erwiderte er . „Wie kann ich Ihnen meine
Dankbarkeit beweisen ?"

Doktor Glennie ergriff die Hand des jungen Man¬
nes und hielt sie einen Augenblick in der seinen.

„Sie können sie beweisen , indem Sie mein Kind
glücklich machen ."

„Gewiß , gewiß , Herr Doktor , das will ich tun ."
„Und — was mir von gleicher , wenn nicht von

größerer Wichtigkeit ist — indem Sie ein männliches
und ehrenvolles Leben führen , ein Leben , auf dem
auch nicht der Schatten eines Unrechtes ruht ."

„Gott ist mein Zeuge , daß ich so handeln will ."
„Genug , nun gehen Sie ! Oder , wenn es Ihnen

lieber ist , bleiben Sie noch — in welchem Falle ich
jedoch, " fügte er hinzu , „nicht imstande sein würde,
noch heute abend an Alice zu schreiben ."

Das war genug für Ru . In weniger als fünf
Minuten war er gegangen.

„So, " sagte Doktor Glennie , „das wäre soweit ab¬
gemacht . Ich kann jetzt nur hoffen und beten und
Gott die Zukunft anheimstellen ."

Er schob den Brief , welchen er an seinen Freund
Mehnell geschrieben hatte , beiseite und begann einen
anderen an seine Tochter.

,Mein liebes Kind !"
Aber er kam nicht weiter . Er blickte aus die Worte

«M pchßderMte fie mehrmals in zärtlichem Tone » » ad

i '

es schien ihm , als schaute das Gesicht seiner Tochter lä¬
chelnd auf ihn herab und gebe ihm die Versicherung , daß
alles gut sei.

Als er so in träumerischem Sinnen dasaß und
vergangener Jahre , Alices Kindheit und Jugend ge¬
dachte , glaubte er ein leises , schüchternes Klingeln an
der Haustür zu hören . Er lauschte , und das Klin¬
geln ward wiederholt . Dann hörte er die Tür öffnen
und schließen , worauf Stille eintrat.

Er wandte sich wieder seinem Brieft zu.
„Mein liebes Kind , — ich beabsichtige , nur einen

sehr , sehr kurzen Brief an dich zu schreiben ; die Mit¬
teilung , welche ich dir machen will , wird für dich ebenso
erfreulich sein , wie es für mich ist. Ich habe beschlossen,
daß du nicht länger von Hause fernbleiben sollst und
bitte dich, so schnell wie möglich die Vorbereitungen
zu deiner Rückkehr zu treffen ."

Er machte eine Pause , weil ein Geräusch an der
Tür ihn störte , und als er aufblickte , sah er seine
Schwester im Zimmer stehen . Ihr Gesicht war von
einer fahlen Blässe überzogen , ein irrer Blick lag in
ihren Augen , und ihr Körper bebte wie im Fieber.
Er warf seinen Stuhl zurück und sprang entsetzt auf.

„Was ist geschehen , Letth ?"
Er sprach die Worte , in seiner Auflegung ver¬

gessend , daß sie sowohl taub wie stumm war . Sie
verstand ihn jedoch und versuchte , ihm auf ihre Weise zu
antworten ; aber ihre Finger versagten den Dienst . Auf
das äußerste beunruhigt , ries Doktor Glennie:

„Um Gotteswillen , sprich , Letth !"
Wieder bemühte sie sich vergeblich , etwas zu erwi-

dern — ihre Finger bewegten sich schwach und ziellos.
Doktor Glennie ward von heftigem Schrecken ergriffen,
und nun blitzte es angstvoll in seinen Augen auf,
als ein Ton , wie das Stöhnen eines Weibes , an sein
Ohr schlug.

„Großer Gott !" ries er . „Es wird doch Alicen
nichts geschehen sein ?"

Noch ehe er sich der Tür nähern konnte , ward
dieselbe von außen langsam und unsicher geöffnet ; ein
junges Mädchen schwankte herein und fiel mit dem
Rufe : „ BatrL atofeuM" besinnungslos zu seinen Füßen
nieder.

8. Kapitel.
Zwei Stunven «ach dem soeben geschilderten

gange schritt Doktor Glennie in seinem Zkmmar
los auf und nieder in einem Zustande unbeschrew ■
Qual . In sein geachtetes und glückliches HZ »„psteN
sich der Kummer eingeschlichen in seiner beschämen■ .
Form , und wo bisher der Friede und Ehre gew ^
herrschten jetzt Verzweiflung und Trostlosigken - ^
Augen zu Boden gesenkt , ängstlich vermeidenv ' lD$
Blicke seiner Tochter zu begegnen , wanderte er ri
umher . Alle seine zärtlichen Hoffnungen schien^'
immer gestört ; die Leiden , welche er während oe^ ^
den letzten Stunden erduldet hatte , waren bittere
schärfer als alles , was ihm das Leben bisher SW. .„ett
auferlegt . Nicht allein hatte dieser Broughton , '
Widerstand als Vater und vor allem den von Sw ' ltIt*
Letth fürchtend , seine Tochter zu einer heimlrwe ' ttc
besonnenen Ehe in fremdem Laude verleitet , ^ »„ftich
auch seinen guten Namen , sein Glück vernichtet , ga
vernichtet , indem er unter Ausnutzung der ^ esey ^
fremden ' Landes , als es ihm eine glänzendere ■*>
gung bot und er ihrer überdrüssig geworden war , ^
Ehe mit Alice kurzerhand für ungültig erkläre » {Jtt*
und damit die gesamten Nachwirkungen dreier -- utlD
lichen Heirat der jungen , ach so vertrauensselig . ÖCte-
urteilslosen Tochter von Doktor Glennie »ul

Sollte er nie wieder sein Haupt erheben , nre
seinen Mitmenschen flei ins Äuge sehen können -
Gebäude , das er lange Jahre hindurch mit ^ ' t,
Fleiß so mühsam aufgebaut , es war zertrüinn
Staub zerfallen ; und die Zerstörerin war das £ at trt
das er hochgehalten und abgöttisch geliebt hakte - ft" urji>

' 8 Gift des Stachels . Unglück , Kranwer
hätte er ertragen können , aber diese & > §nt"

sie machte ihn wahnsinnig , erfüllte ihn w ^ xge
setzen ! Es war mehr als Kummer , mehr a:
— es war etwas Grauenvolles , das ihn S"
drückte . Und das alles das Werk von zwe
Stunden ! _

(Fortsetzung



.T nt *' DaBunsere Ktnver an <suvwen
ö ? "°usern°L.werden; wenn wir nicht - eng-
itz? S Ahlhorn (Vp .) regte die Er-
iJ to.ftc Serv ^ mantenmarfte§ in  Berlin an. Doch
Mt̂ !ne  Setmf nt‘$t SU haben. Er versprach
iL ®eg en  über das Schulwesen in Süd-
' !̂ °ndbeŝ Konzessionsgesellschaften, die eigent-
ik,tei' UnopiÜf.' Wnne  man nicht einschreiten, da
d« ^ °ch Mp̂ ^ .^ ûndbesitz rechtlich erworben
l°tzA?Unrn«Ru die Negierung die Sache Prüfen.
>M̂>wnen ew ^tsch. Vgg.) legte eine Lanze für
äyei]- 5( Ufr. die draußen in Südwest mit Erfolg
Ä CtJ. ecc Paasche (ntl .) erkannte die
t'jJ eit<er SBa).] t.onert  dankbar an und erklärte na-
«lh! libyx rm-Ä ' daß sie im Gegensatz zu einem
^Rede de? L"En in der „Köln. Ztg." stehe.
>t)Ä heftigenD.Euossen Henke  kam es zu einem

und >>H'n und Her zwischen dem Abg.
C ' °^u Staatssekretär. Abg. Hoch be-
Dtten“ec  don Fürstenberg habe sich als
«it tz.ru schmt,°!?û enregie unlautere Manipula-

"'"Ä sehr kommen lassen, und das bestritt
^imorgeu"^ ^^' ~ Curaus vertagte sich das

Abgeordnetenhaus.
fiSt ber _ 0 Berlin, 20. März.
!% . Und den̂ usident zwei Tanktelegramme des

Ke.? ^ebun. ^ ^^ in für die Glückwünsche aus
9 e, setzte Prinzen in Braunschweig ver-

tt , °as Haus die Beratung des
liene» "" eiSungsgcsetzes

Ein
eine«tŴativer̂ >.dine Reihe von Anträgen vor. E

i des " âg wünscht gewissermaßen ei..^
^ktzk°> stsÄ,u? nlegens. Ein Antrag Boislh

? des .der  Verschiebungenin der Zu-
üblichen Grundbesitzes. Drei An-

sausen fordern dreimal je lOO Mil-
Z h?dlNg von^ Ansiedelung von Landarbeitern
ISti? * und ,« ?^uden im Osten, für die Schaf-

der -»unttelbäuerlicher Betriebe, für die
J sch,? deluug°?^ en Kolonisation durch provirt-
8 °Aich"̂ gesellschasten. Ein freisinniger An-

im erlangt 300 Millionen zur innern
schlesiÄ̂derch Preußen. Zunächst ergriff

D. /shr Rrttergutsbesitzer Freiherr vonÜ das? ^esetzp^damsdorf vom Centrum. Mit den
ab°̂ Ntrû l  J ei  seine Partei einverstanden,

tvesNhabe Bedenken gegen das Rücktritts-
k,' Unb laust juristischer Natur. Das Bor-
D -Ht müffcf * tn  sozialistisches Prinzip hin-l^ lt . ne man bekämpfen. An dem Eigen-
in ê?.?deu, Privaten Besitzrecht dürfe nicht
'. ŝsr̂ iusx„^ r̂ nationalliberale Redner, Land¬
er de,? !fs .erklärte, obwohl die Maßregel des
Je ^ ! einschneidend sei, stimme seine

d . sst^7'Usen .?? rwnalliberale Redner, Land-
ddu?!fs t/°^ ^ rie , obwohl die Maßregel des

ltäe Einschneidend sei, stimme seine
MfJ,,'m o9r®5enb9 nIe” Zu. Dafür seien nationale
UfeNJ öt öe[u-f Vorkaufsrecht sei das einzige
» J {<IJr1 bie or?n^f€ gegen das Polentum . Er
tkj,̂ rruwr,? uahme seiner drei 100 Millionen-
« & • ftrh? »e seine Partei kein Interesse
k>?Äk,̂ deu, 0hr. d. Zedl i tz, der Führer der
»IÄ )? Uih jg. . es darauf hin, daß man bei einem

^lig!?rrkeu,? ^ unkungen auf sich nehmen müsse.
E°0q? slir P,,̂ g der Notweitdigkeit der inneren

eî ? echt hatte er doch Bedenken gegen
HK» b ^ l ? ie Staatskontrolle.
^ ^ Usi.^ chors^ Erte der Landwirtschaftsminister
« ? «luna i>i ^ er besonders die Ziele der
l>?. ft. b«m ‘(gfi-pA nur  dann Erfolg haben werde,

.sandte «ach Eigenbesitz entgegen-
« Es» >ich dann gegen die übertrie-

$emöIb hat̂ ? lrn in das Eigentum. Justiz-
'», ^ ^ ^ literw>«>,? dhafte Bedenken gegen das
!>->»^ sse beschlanp? ' s könne man nicht mit den
'8 fcnWr ebet  bom nri JatteIn  begegnen, und vor
% pnUtlsche und nationale Beige-§ ,, «s », wen of,.vv: " 'io nuuuiuue roerge-

?t> das Rücktrittsrecht sei un-
kt  Vbota 9e einend verstoße gegen das Reichs-

^rch d '̂ rk sozialistischen Charakter.
Je ? (4p^ lbe ifoim?tr® c,ct') die Schaffung von
W sẐ ward ^ issen ermöglicht. Ebenfalls$9 »var d/- 'Fu ermöglicht. Ebenfalls

UNn. ein Ni.L» ^ "le v. Trampczhnski.
STf künn-den, der̂ ^esetz. mit dessen Hilfe
*>h dtz»? - Tex ^ dr unliebsam ist, vom Lande

kn  kt i':v9i hnv ."''«•viiucuj vev ^ efetzes, uuß,
5BQrtDbetn  Privatwohl stehe. Aber

^Saus di- Jgen das Gesetz. - Dar¬re-û eckerberatung auf morgen.

"irrte
«U* st"den täglich im

Clf durch Heuß) statt. Da der freund-
/J °ut, djĵc, ^ gung guter Speisen sich eines

"f< "h°rezUKbd.e Neuerung allseitigen An-
Durch . " Userat in heutiger Nummer.)l-l, ' JUf ^ den B-ucki -in-?

s!1

%J letn ' , , Durch "'erat in heutiger Nummer.)
>», &^nl'  den » » ^ ch einer Gerüüstange
' tz?°di und mu &u .^dderstraße die Maurer

herab. Außer einem
e der ?de Steine und einemoderu"sbno- Steine und -

suh keine Folgen.

^ "chenrundschau.

^ordent-

Nachdruck verboten.staunend
? d9. bau,i/̂ utagtz eri, wenn man die Leistungen

e>4t ^ ^ echz,°? b^eb:en Gelegenheit hat.
> muß °b-n vor etwa 10  bis 20
^t -> i,b> hl niem? »; /, "" " F°" schnlt konsta-
>l Ehst»,? un,'°? Eĥatraiiŝ , Wir meinen ganz
Vihu & Veceinm̂ Aufführungen, wie sie

^rein Ä tle ^n ul r9ebotetl, werden. Es ist
ächtet banni! 4 " ? nzelnen Vereinen,

^ uuf seiner Vereinsbühne

Wb  Suffrage ^en

John Bull:,Ganz verderben darf ich es mit der rabiafen
ßeSfiUschaff doch nicht,- ich könnte sie so schön/ pal ^e^gt

vom Guten das Beste zu bieten. Und gerade hier in
Bier  st a dt  kann von allen Vereinen in diesem Punkte
nur Lobenswertes berichtet werden. Mit wirklicher Meister¬
schaft werden hier recht schwere Theaterstücke bei den ein¬
zelnen Vereinsfestlichkeiten, namentlich in der Winterszeit
gespielt.

Nun ist es ja außerordentlich schön, wenn bei den
einzelnen Festfeiern diese Theaterstücke flott über die Bühne
gehen und der brave Bürger mit Begeisterung die einzelnen
schön gespielten Rollen aufmerksam verfolgt. Welche Un¬
summe von Fleiß und ernstem Studium aber vorher von
den einzelnen Milspielenden aufgewendet werden muß, das
ahnt das hochverehrt« Publikum selten. Wochenlang wird
geprobt und wochenlang opfern die Mitspieler oft nach
harter Tagesarbeit ihre freien Abende. Mit unermüdlichem
Fleiß werden die einzelnen Rollen einstudiect und immer
und immer wieder werden neue Proben angesetzt, bis end¬
lich alles klappt. So kommt denn der Tag der Aufführung
immer näher. Wohl klopft dann manchem Mitspielenden
daS Herz und manchem, namentlich den Neuling befällt
das sogenannte Lampenfieber, doch schließlich geht alles
glatt von statten und rauschender Beifall belohnt die auf-
gewandten Müh«n.

Doch gerade über diesen Beifall,  namentlich wie
er in Bierstadt  gezollt wird, wollen wir heute ein kur¬
zes Wort sagen. In der letzten Wochenschau sprachen wir
von der Geschichte und der ersten Aufführung des Pasifal
in Wiesbaden. Diese herrliche Schöpfung, die Wagner
selbst als Bühnenweihefestspiel bezeichnet, atmet eine solche
Hohheit und Weihe, daß auf dem Theaterzettel ausdrück-
lich gewünscht wird, sich jeden Beifalls zu enthalten, um
hierdurch den weihevollen Emdruck des ganz-n Stückes
nicht zu verwischen. Hi ' r in Bierstadt  würde dieser
fromme Wuusch der Thcaterleilung wohl wenig oder gar
nicht beachtet werden, denn das Bi erstad te r P ublik um
ist außerordentlich frei giebig in seinen Beifallsäußerungen.
Das ist nun alles schön und gut, aber die Art und
Weise , wie dieser Beifall gespendet wird,  ist
in vielen Fällen weniger lobenswert. Dieses zu bemerken,
halten wir wi der am l tzten Sonntag Gelegenheit, als
unsere tüchtige Feue wetzr ih.e, Familienabend im Saalbau
zum Bären abhieit. Namentlich in dem letzten ernsten und
ergreifenden Theaterstück „Durch Rauch und Flammen"
wurde an vilschiedenen Stellen ein Beifal gespendet, der
geradezu verletzend  wirkte. Wir erinnern nur an die
hochdcamatiflpe Szene, wie die Tochter des Brandstifters in
höchster Todesnot aus dem Fenster des brennenden Hauses um
Hilfe ruft! Und was geschah in demselben Momente? Herrschte
im Saale, wie das ja natürlich gewesen wäre eine atemlose
Stille und ernste Stimmung? O, nein! Man faßte, es
ist kaum zu glauben, die Sache von der humoristischen
Seite  auf und spendete diesbezüglich Beifall. Und als
das ohnmächtige Mädchen durch die mutige Feuerwehr aus
dem brennenden Hause gerettet und hinausgetragen wurde,
da wiederholte sich derselbe „humoristische Beifalls¬
sturm ." Mitspielenoe versicherten uns, daß sie durch die
bumoristische Auffassung dieser ernsten Szenen gerade zu
sprachlos waren.

Es ist übrigens nicht das erste Mal, daß man bei
dem Publikum diese unschönen Aeußerungen konstatieren
muß, am unangenehmsten fiel uns auf, daß gerade das
zarte Geschlecht  hierbei recht hervor trat. Der ganze
Eindruck eines ernsten Stückes wird verwischt und die Mit¬
spielenden, die die ganze Seele in ihre Rolle hineinlegen,
werderden sicherlich tief verletzt. Deshalb du hochver¬
ehrtes Publikum , mehr Zurückhaltung u. mehr
Selbstzucht!

Noch auf einen anderem Punkt möchten wir aufmerk¬
sam machen. Das ist die große Unruhe, die bei dem Vor¬
trag der einzelnen Liederspenden unserer Gesang-Vereine im
Saale herrscht.̂ Wahrhaftig, wir Bierstadter können mit
Recht stolz sein auf die herrlichen Leistungen unserer
Gesang - Vereine,  die vor keiner Schwierigkeit, auch
des größten Kunstchors, nicht zurückschrecken. Wieviel Fleiß

aber aufgewendet werden muß, bis man mit einem solchem
Kunstwerk vor die Oeffentlichkeit tritt, wissen nur die
Sänger allein. Und wenn dann endlich der Tag gekommen,
an dem man stolz das schwierige Werk der Oeffentlichkeit
barbietet, muß es da für den Dirigenten und die bänger
nicht geradezu empörend  sein, wenn der Vortrag de«
Chor fortwährend gestört wird , sei es Gläser-
klappen , oder leise geführte  Unterhaltung. Das
ist eine grobe Rücksichtslosigkeit  und zeugt von
wenig Bildung. Auch dieses möge sich daS hochverehrte
Puplikum ad notam nehmen.

Zum Schluffe möchten wir noch auf ein kleines Ju¬
biläum aufmerksam machen, das wir am Donner«tag be¬
gehen konnten. An diesem Tage, morgens zwischen 11—12
Uhr waren4 Jahre verflossen, seitdem die Elektrische den
Weg nach Bierstadt gefunden. —

Aus WM >«»eschla»d. '•
— Saarbrücken, 20. März. Auf der Grube Hoste»»-

bach ist am Donnerstag der angekündigte Stretl
ausgebrochen, nachdem die Verwaltung weitere Wersi-
senentlassungen von Arbeitern vorgenommeu hotte,
welche die in der Arbeitsordnung vorgesehenen Uebev»
schichten verweigerten. Von der gesamten Belegschaft
fuhren nur 118 Mann an.

— Köln, 20. März. Den Bemühungen der Kölner
Polizei ist es gelungen, sinem gefährlichen Diebe»,
paar auf die Spur zu kommen, das jahrelang in
großen Warenhäusern bedeutende Diebstähle  nt»
geführt hat. Tie Frau hatte stets eine große, aufklapp¬
bare Tasche bei sich, in der sie die gestohlenen Ge¬
genstände verschwinden ließ. Sie trat äußerst elegant
aus, trug ein Pelzjackett von 2000 Mark und große
Federhüte, wodurch die ÄngesteUten sicher gemacht
wurden. Bei ihrer Verhaftung fand die Polizei be¬
deutende Vorräte gestohlener Waren in einem Keller,
den die Frau eigens zur Ausnahme des Diebesgute¬
gemietet hatte, und der Waren im Werte von etwa
15 000 Mark barg. Insgesamt soll sich der Wert der
gestohlenen Gegenstände auf etwa 30 000 Astuck be¬
laufen. Bei verschiedenen Banken Kölns und bei der
Sparkasse hatte das Paar ansehnliche Guthaben, die
wohl den Erlös der gestohlenen Sachen darstelle».
Im Gefängnis stürzte sich die Frau aus dem Fenster auf
den Hof, trug jedoch nur leichtere Verletzungen davon,
so daß sie aus dem Bnrgerhospital , wohin sie ge»
bracht worden war, bald ins GeMngnis zurücktra« »
vortiert werden konnte. ; ;

— Dortmund, 20. März. Größere Arbeiterkolo¬
nien werden in diesem Jahre in dem Stadt - und
Landkreise Dortmund erbaut werden. Die Gewerkschaft
Dorstfeld kaufte in der Gemeinde Dorstfeld größere
Grundstücke für den Bau einer neuen Kolonie. Zu der
Gemeinde Ickern erwertert die Hütte Aumetz-Friede
die vorhandene Kolonie um 400 Häuser. Die Harpener
Bergban-A.-G. erwarb von der Stadt Lünen den Rest
des früheren Bolksparkes und baut an der «n Bau
begriffenen Bahnstrecke Dortmund-Münster etne größere
Anzahl Arbeiter- und Beamtenhäuser. Der GroWW»,
strielle Stinnes eriveitert auch in diesem Jahre dre Ko¬
lonien der Zeche„Adolf von Hansemann" ln den Ge¬
meinden Mengede, Nette und Oestrich.

— Hördc, 20. März . Auf der Zeche GWckanß-
Segen wurden zwei Bergleute durch hereinbrechende
Gesteinsmassen verschüttet. Nach achtstündiger an¬
gestrengter Tätigkeit konnte einer von ihnen als Leich«
geborgen werden, während der andere in schtoerverletz-
tem Zustande ins Krankenhaus gebracht wurde.

— Biclcsclv, 20. März. Kommerzienrat August
Oetker hat am Donnerstag ans Anlaß feiner silberne«
Hochzeit 100 000 Mark gestiftet,  deren Zinsen zur
Unterstützung für in Not geratene Angestellte und
Arbeiter seiner Fabriken verwendet werden fallen.

— Düsseldorf, 20. März. Trotz aller Warnunge»
der Schaffner, trotz des Schildes „Linke Hand am
lmken Griff" über dem Trittbrett kommen noch immer
viele weibliche Fahrgäste zu Fall , da sie es nicht b».
greifen, daß sie die Straßenbahn mit dem Gesicht in der
Fahrtrichtung verlassen sollen. Die Verwaltung der
städtischen Straßenbahn nt Düsseldorf will sich nun
die Eitelkeit der Damen — nach angeblich erfolgreichen
amerikanischem Vorbild — zu nutze machen. Gie läßt
an Stelle des Schildes „Linke Hand am linken Griff"
einen kleinen Kristallspiegel  anbringen und rech¬
net dainit, daß die weiblichen Fahrgäste noch auf dem
Trittbrett eilten „letzten Blick" in den Spiegel werfen,
und so notgedrungen in der Fahrtrichtung absteige«
werden. Vielleicht hilft das!

Letzte Nachrichte».
Berlin,  20 . März.

Das Leichenbegängnis Cainicttes.t Das Begräbnis des an den Folgen des Attentats
der Frau Caillaux verstorbenen Direktors des „Fi¬
garo", Calmette, verlief ohne Störungen. Tie per¬
sönliche Anteilnahme der Pariser Bevölkerung war
ungewöhnlich stark.

Rochcttc-Affäre.
$ Marineminister Monis trat nach seiner Verneh¬

mung vor dem Rochetteausschuß dauernd von seinem
Posiert zurück. Zu seinein Nachfolger wurde der Se¬
nator Gauthter ernannt. Vor der Kommission er¬
klärte Monis, daß er sich bei seiner UnterredmtN
mit dem Oberstaatsanwalt von dem damaligen Finanz¬
minister habe beeinflussen lassen, der ein Freund des
Rochetteschen Anwalts Bernard war und die EinMsse
einer Verfolgung Rochettes auf den allgemeinen Geld¬
markt besser zu beurteilen wußte. — Republikanische
Justrz, die nach rechts und nach links schaut, nur nichtgeradeaus!

Der Erbprinz gedeiht.
— Aus Braunschweig wird gemeldet, daß die Her-

zogtn sich so ausgezeichnetbefindet, daß der Erb¬
prinz von der hohen Mutter bereits genKbrt wer¬
den kann mtd dabei ln vortreMichem Gedeihen ist.



Kirchliche Nachrichten.
Evang. Gottesdienst.

Sonntag , den 22 . März 1914.
S . Laetare.

Morgens 10 Uhr:
Lieder Nr. 85 . — 110. Text: Ev. Johannes 18,28—37.
Die Kollekte ist für die Diaspora-Arbeit des deutschen

Kirchenausschusses bestimmt. . , „ oe .
Morgens 11 Uhr : Kindergottesdlenst. Nr. 287. — 261.

Ev. Lukas 23,33 - 43.
Donnerstag der 26. März, abends 8 Uhr : PasstonS-

Wochengottesdienst.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Anfang 7 Uhr.
Samstag , den 21. März Ab. B.

Samson «nd Dalila . , , «
Sonntag, den 23. März. VI . Symphoniekonzert.

Der blinde

Kath . Gottesdienstordunng.
Sonntag, den 22. März.

Um 8 Uhr Frühmesse mit Ansprache.
i/210 Uhr Hochamt mit Fastenpredigt.
Nachm. 2 Uhr Christenlehre und Fasten-Andacht mit

Segen.
An den Wochentagen ist die hl. Messe um 7.15 Uhr.

Gelegenheit zur hl. Beicht ist Samstags Mittag von
4 Uhr ab und Sonntags vor der Frühmesse.

An die Erfüllung der Osterpflicht sei hiermit eri nnert. —

Residenz -Theater.
Anfang 7 Uhr.

Samstag , den » 1. März. Neu einstudiert
Passagier.

Sonntag , den 22 . März 7 *4 Uhr Nachm. Halbe Preise!
Mandragola . 7 Uhr Abds. Der blinde
Passagier.

Mainzer Stadttheater
Der Meineidbaner-Samstag , 21. März. .

7Va Uhr. M „ 3#
Sonntag, 22. März. Nachm. 3 Uhr: Romeo *■

Abends 7 Uhr: Walzertraum

Knrhans Wiesbaden.
Samstag , 21. März. 4 und 8 Uhr : Abonnements.

Konzert des Kurorchesters.
Sonnrag, den 22 . März. Nachmittags 4 Uhr nn Abonne-

ment im großen Saale : Symphonie -Konzert.
8 Uhr : Abounementskonzert des Knror-
chesters.

Gewähr für feinste Qualität
bieten Ihnen Maggis Euppe » . Sie
halten alle Bestandteile der hausgemacht 6

vroch IT* es Zerr zu Hackfrüchten,
Futterrüben, Thomasmehl zu streuen. Nach emseMilĵ f
mist- oder Jauchedüngung werden die Rüdeniverocn vis
und halten sich nicht gut. Wer kräftig Mtt Ty., hL
düngt, erntet dagegen volle, fleischte Runkeln ^ s
Fuiterwert, die sich bis ins kommende Fruhiayr v»
zu foulen

•ib»

Spar-u.UorIdiu$$verein
Bierstadt.

Bayern-Verein Wiesbaden.
Morgen Sonntag Ausflug nach Bierstadt in den

Saalbau „zum Adler “.

täÄirJ./Sssu.

eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Einladung.

Wir laden unsere Mitglieder zur ordentlichen Generalversamm¬
lung auf Samstag den 21. März 1914 abends 8 Uhr in das
Gasthaus zur „Krone" BesitzerL. Mai ergebenst ein und bitten um
recht zahlreiches Erscheinen.

Tagesordnung.
1.) Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahrund die 1913er

Jahresrechnung und Bilanz. ^ r Q
2.) Genehmigung der Bilanz von 1913 und Entlastung des

Vorstandes und des Aufsichtsrates.
3.) Verwendung des Reingewinnes.
4.) Ergänzuugswahl des Vorstandes und des Aussichtsrates.
5.) Sonstige Vereinsangelegenheiten.
Die Jahresrechnung und Bilanz liegen vom 7. ds. Mts . ab,

acht Tage lang im G-schäftslokal Talstr. 9 zur Einsicht der Mit¬
glieder offen.

Bierstadt,  den 6. Mäiz 1914.
Schäler . Mayer.

Daselbst Auftreten der Schuhplattlerabteilung etc.
Es ladet die Einwohnerschaft hierzu freundl . ein

Der Vorstand.

Wichtig für Brautleute!
Durch langjährige Erfahrungen in der

Möbelbranche , einfache und solide Geschäfts¬
führung , sowie Ersparung hoher Ladenmiete,
kaufen Sie bei mir alle Sorten

I
I

Möbel besser und billiger

als in auswärtigen Geschäften.
Neuheiten in modernen Schlafzimmer  von

180—600 Mk. stets auf Lager.
™ 6oht Pitschholz , (lKüchen-

iVULUcu schrank mit Messingverglasung
und Linoleumbelag , Anrichte mit Topfbrett und
2 Stühle) von 120 Mk. an.

Plüsch -Diwans von 48 Mk. an.
Einzelne Möbel in großer Auswahl.
WM- Langjährige Garantie.

Friedr . Wilh . Mayer
WiJhelmstr . 15 - Schreinermeister - Fernruf 1289

Jetzt gekaufte Möbel werden für spätere Liefe-
rahi'rung aufbewahrt.

Geflügel - Vogel «nd
Kauiuchenznchtverei«
Bierstadt , gegr. 1905

Wir laden unsere Mitglieder
zu der am SamStag, den 21.
März, abends 8H, Uhr, bei Mit¬
glied K. Friedrich „Jum Bären"
statifindenden

Mitglie derversammlnug
döfl. ein. Wegen Wichtigkeit de
Tagesordnung bittet um vollzäh

ligeS und pünktliches Erscheinen
Der Vorstand.

Aerzfe
bezeichnen als vortreff¬

liches Hustenmittel

Krieger'
und

Militär'
Verein
Biersta^'

Samstag , den 21 . 0 ^
abends 8 Uhr

findet unsere diesjährige
Generalversammlud»
bei Kamerad HerrnK (gifl'lur Stadt Wiesbaden

Millionen »* "1*,"

Zur bevorstehenden Brutsaison
finden festsitzende

Glucken
jederzeit Abnehmer.

Anmeldungen an den 1. Vor¬
sitzenden Fr A. L- Kaser Kirch-
gasse 4. Der Vorstand.

Junges Mädchen
sofort gesucht.

Tannusstratze 2.

Lehrling
gesucht

Bäckerei Becht , Erbenheim.

IHeiserkeit , Verschleimung
I Keuchhusten, Katarrh,
schmerzenden Hals , sowie
als Vorbeugung gegen Er¬
kältungen . 645

begl. Zeug-
vlUU Nisse von Aeezten
und Private vcrbürgen den

sicheren Erfolg.
Appetitanregende,

feinschmeckende Bonbons.
Paket 25 Pfg . Dose 50 Pfg.
Zu haben in Apotheken so¬
wie bei: Drogerie E . Hrdiua,!
Otto Ermeier , A . Reifen¬

berger in Bierstadt.
Ludw . Rock, Kolonial,».,

Kurzw., Drog. in Bierstadt.

ßanfl'
Gang durch die Tür in der
1 patt. amnerfl^ 11'

Es we.den bte Kam^ „el>
Ehrenmitglieder und Be ((l
gebeten, rechr zahlreich 1
scheinen. i"

Die Tagesordnung A
der Versammlung bekanntg . ß
Die Stelle des Vereinsdien^
zu vergeben, bleibt ab" g
Vorstand überlasten unter
letztbielenden die Wahl

D-- -8°« ^
3 SchaukSste"'
1 Ladeutreppr"
1 Photograph'^
Apparat m. 3«

billig ja vettattfi*
E'.benh?»nerstr̂ > ^

TüchtTTaglöh "^gesucht- „sttzkive
Ludw . Mayer , Pn^ S.

Wlhelmstratze^

Brave Mädchen
könn.n das Weißnähen gründlich er¬
lernen bei Frau Fink,

Moritzstr. 6, 2. Stck.
Für meine Handels- und Bersand-

gärtnerei suche zu Ostern einen

Lehrling
unter günstigen Bedingungen.

Ferd . Fischer, Wiesbaden
Aukamm.

Z« vermieten
2 Zimmer und Küche

Taunusstraste 28.

BierstadtDen geehrten Einwohnern
Umgegend bringe ich meine

MM- Gastwirtschaft
in empfehlende Erinnerung.

Täglich morgens von 9 —10 Uhr
Frühstücks-Konzert.

Sandbachstraße 6
2 Zimmer -Wohnung
Küche und Keller nebst Stall b.s
#um 15. April ob. 1. Mai zu vermieten.

Möbliertes Zimmer
gesucht im westl. Teil von Bierstadk.

Näheres in der Expedition.

Zwei Orchester! Zwei Orchester!
Spezialität : Frankfurter Würstchen.

Es ladet freundlichst ein
A. Heust,

Gastwirt „zum Anker" (Schweinemetzgerei).

Sonnenberg , Adolfstraße 5 ,
3 Zimmerwohuuug

mit Küche und Zubehör zu vermieten.
Näheres daselbst io- Parterre.

Zur Konfirmation
empfehleE " Wein "Mv

im Faß und in Flaschen
z« billigste« Preise«.

Gasthaus z. Rose , hier.

8 Wiesbadener
Kleider -Konsum

15 Michelsberg 15
Ecke Coulinstraße.

-Hmeii-Mriige«''
Jünglings - und KnabenanzUS

Konfirmanden-Anzü ^ ,
Stoff-, Leder- und

“ Manchesterhosen. ---A
Groste Auswahl - Billige!»Berufskleidung

Garantie für jedes Stück
, N n anfgenommen
Frauen - und Kinderstrürnpse-

Weiste und bunte Faltenherndei_

Socken, Hosenträger, Crawattew ^
Biberhemdcn, Taschentücher, Schu rŝ i
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Eche Bekanntmachungen

le»

«8 Samstag, den 21. März 19147 14. Jahrgang.

Über Ani. ^ ^anntmachung
^"haltnug der Frühjahrskoutroll-

^ ^ '^ urlnngeu 1814.
PRanbe«"J'u scheinen alle Mannschaften des Beur-
^ Land, . ^ ^ esktassen 1901 bis 1918, die der

ffnb: Unt> 1 . Aufgebots angehören.
litte  Reservisten

01-

Q̂
ttl

b’ f, v)u V^vv t u Mw . - - — V - ,
"3W„t* , mit  ihren Jahresklassen zu erscheinen

!, der Land- und Seewehr1. Aufge

(mit Einschluß der Reserve der
Jahreskloffen 1901 bis 1905).

QU«'7“ ,un  oer Land- und Seeweyr i . AU
M big Qn°Uimen  die, welche in der Zeit vom
Ül1|jgf..., "0. ©phlPnifiov 1QHQ tr, Sen nftthpn

Aufge-
1.

- tretenRnb
Ni *, fltii. .

zur

September 1902 in den aktiven Dienst

^ iur der Truppenteile Beurlaubten,
zeitigi)Diitton der Ersatzbehörden Entlassenen,

I
v ieitiü» ,^°"nten Rentenempfänger,
"u dĝb̂ ?dtd» und McrniscnhionOiinsähif.7  uQuertix« ""d Garnisondienftunfähigen,
11"ur ml Halbinvaliden,

%it. ^°rn,sondi-nstfähigen.» ot>tt0Uhef:J... -
N u rrschp^ pflichtigen des Kreises Wiesbaden Landb. ^QhV_-v bll tn SjrbtoÄhnSott •hf^ ttboa Wiesbaden(Hof des Bezirks-

Sk̂ etraMftraüe 31 vv. am Sounabend., -umstraste3 ) pp am Sonnabend
*914 ' Vormittags 9 Uhr, die

J QV" nÄ «n (Jahresklassen 1901 bis 1913)

' den 19. März 1914.
Die Polizeibeh örde.

Zugleich wird zur Kenntnis gebracht:
1 Besondere Beorderungen durch schriftlichen Befehl er»
' folgen nicht mehr. Diese öffentliche Aufforderung ist

der Beorderung gleich zu erachten.
2. Willkürliches Erscheinen zu einer anderen als der ihm

befohlenen Kontrollversammlung wird bestraft. Wer
durch Krankheit am Erscheinen verhindert ist, hat ein
von der Ortsbehörde beglaubigtes Gesuch fernem Be¬
zirksfeldwebel baldigst einzureichen.

3. Diejenigen Mannschaften, welche aus persönlichen
Gründen zu einer anderen als der befohlenen Kon»
trollversammlung erscheinen wollen, haben dies mm-
bestens3 Tage vorher dem Bezirksseldwebel behufs
Einholung der erforderlichen Genehmigung zu melden.

4. Wer bei der Kontrollversammlung fehlt, wird mit
' Arrest bestraft. (Paß-Bestg. Z'ff. 14.)

5. ES ist verboten, Schirme und Stöcke auf den Kon»
trollplatz mitzubringen.

6. Jeder Mann muß seine Militärpapiere(Paß- und
Führungszeugnis) bei sich haben.

7. Im Militärpaß muß die vom 1. Apnl 1914 ab
gültige rote Kriegsbeorderungbezw. Paßnotrz ernge-
klebt sein.

Düngerverkans.
Von der städtischen Kläranlage auf drm Gelände der

ehemaligen Spelzmühle nächst der Mainzer Straße wird
bis auf weiteres längere Zeit gelagerter und gut kompostierter
Garten- und Weinbergdung gegen Zahlung von 1,60 Mk.
für die Einspänner-Fuhre und 3 Mk. für die Zweispänner-
Fuhre abgegeben. Der Dung ist nahezu lufttrocken und
besitzt einen hohen Gehalt an Psianzennährstoffen, besonders

Die Abgabe der Dungs erfolgt in den TageSarbeitS-
ftunden gegen Barzahlung an den Klärmeister.

Wiesbaden,  den 14. März 1914.
Städtisches Kanalbauamt.

Bekanntmachung.
Die Hermannstraße ii Bierstadt ist wegen auszu-

führender ChaussierungSabeiten für Fuhrwerke,eder Art
bis auf Weiteres gesperrt.

Bierstadt,  den 18. März 1914
Die Ortspolizeibehördr.

Hofmann.

Ich mache hierdurch die Arbeitgeber auf lhre Ver°
pflichtung aufmerksam, daß sie den bei ihnen beschäftigten
jungen Leuten unter 18 Jahren die nötige Zert zum Be-
suche einer vom Staate oder von der Gemeindebehörde
anerkannten Fortbildungsschuleoder Unterrichtsanstalt ge-
währen müffen. Zugleich weise ich darauf hm, daß sie sich
im Falle einer Uebertretung dieser Verpflichtung strafbar
machen.
, Wiesbaden, den 13. März 1914.
! Der Königliche Landrat.

von Heimburg ._
Erinnerung.

Den OrtSpolizeibebörden der weinbautreibendenGe¬
meinden bringe ich die polizeiliche Verfügung vom 18 März
1891 — I. 2274 — in Erinnerung und erwarte die An-
zeige über die in ortspolizeilicherWeife erfolgte Bekannt¬
machung der Namen der LokalaufsichtSkommffsionm Reb-
lauSangelegenheiten bis zum 5. April d. IS.

Der Königliche Landrat.
von Heimburg . _

ihre eigene Schnelderinl  $
° Schönste und praktischste Neuheit 1

j i4eaDer  Chic« SchneH-Zuschneide -System. |
1 Minuten erlernt jede Frau , jedes Mädchen nach v
> Blasen zuschneiden . Unentbehrlich in jedem <£
5 ’ “reis komplett mit Anleitung Mk. 2.75.
| Wi eU(
J Hi,

er Chic - Yertrieb L . Geiss , Wiesbaden,
Westendstrasse 19.I ri uhn " ct

lit ^ tzc7,^ .olne Kaufzwang zu jeder Zeit . - Versand geschieht
^hsendung des Betrages , oder per Nachnahme.. —msendung des Betrages , oder per Nachnahme . ^

HßSpezialkurHg
gegen Syphilis,

Die

Geschwüre , Flechten , Harnröh»
renlelden,

Ehrlieh -Hata 606.
Lichttherapie etc . Blutuntersnch.

Vr. med. Wö ^HCf
Arzt,

MAINZ , Schnsterstrasse fo4,t 1.
Sprechstunde

tägl . 9—1 u . 6—1/28
ausser Montags.

Kayser
Nähmaschine

ist unstreitig die ruhigstgeheude und
beste Nähmaschine.

Allei«verka«f:

Phil. Eberle, Mainz.
Stadthausstratze7.

Eigene Reparatnrwerkstätte.

Gelegenheitskauf. \
Viele 1000 Handarbeiten , leichte >

moderne Kreuz- und Milvrestiche , ^
aroße Bettwandschoner , Läufer u. -
Handtücher 95 Pf ., kleine Deckchen, i
Taschen von 5 Pfg . an . Reste
Winterhüte spottbillig . Große Kol¬
lektion Sommerhüte von 10 Psg.
an bis 5 M . Große echt-schwarze
Straußfedern 96 Pf . und höher.
Flügel , Reiher und Blumen von \
20 Pfg . an . Resten Samt , Tüll , /
Schleier , Schiffung , Seidenbänder :
bis 30 pEt . billiger . Biele 1000
Meter Spitzen , Besätze u . Borden
von 2 Pfg . und höher . Selbstge¬
strickte Strümpfe , Socken und Tü - -
cher bekannt billig. Bessere Strick - 1
wolle, sowie trübgewordene leinene ,
Kragen und Vorhemden spottbillig.
Strümpfe werden neu - und ange - ’
strickt von 20 Pfg . an.

Neumann Wwe .,
— Wiesbaden , —

Luisenstr . 44 , neb. Residenztheater

Louis Zintgraff,
Wiesbaden,

Eisenwarenhandlung und Maga zin für
Haus u. Küchengeräte.
Neugasse 17 Tele fon 239.

Aeltestes Geschäft dieser
Branche am Platze.

Solide Ware.
Billige Preise . 350

Bei

iTrauersällen
empfiehlt alle Arten

IPerl-u.Laubkränze
zu billigsten Preisen.

Fr. Wilh. Mayer,
Schreinereiu. Sarglager,

Wilhelmstr. 15. Tel. 1289.

IHNMMHHMtM

frühjahrs - Paletots , Ulster und
Anzüge

I
in marengo , blau und schwarz
ein- und zweireihig

sind in enormer Auswahl in allen modernen Farben, Formen und PreiSlaĝ r eingetroffen.Konfirmanden- und Kommunikanten-Anzuge
Mk. 15.—,IS —, 23 —,29 —,35 —,42 —,48 —,56 —

Elegante Massanfertigung
: von nur erstklassigen Stoffen bei prima Verarbeitung. :

Anzüge nach Maß Mk . 65 .— , 69 — , 75 .— , 79 -— » 85 . , 89 , 98.
Verlangen Sie bitte meine illustrierte Preisliste.

r

:

[Bruno Wandt , Wiesbaden, Xlrckzssse 56
I 'erusxr. 2093.

r



Die neue Frühjahrsmode
ist jetzt in meiner grossen Konfektionsabteilung reichhaltig in neuartigen und hervorragend schönen Formen

vertreten . Ausführungen und Stoffe sind von bekannter Güte und die

Preise aussergeuyöhnJich billig!
= Bitte meine Frühjahrs -Ptusstellung zu besichtigen,

Besonders Vorteilhaftes aus dem enormen Lagerbestand:

Neue Frühjahrs -Jackenkleider
aus einfarbigen modernen Stoffen , tesche , meist blusenartige
Fassons mit gerafften oder neuen Tunika -Röcken, reiche
Farbenauswahl , in schwarz , giftgrün , tango , täte de negre,
bleu , cerise , betrave — — — -- — — —

glatte Tailor made -Schnitte , sowie neuartige Phantasiepiecen
aus marineblauen und schwarzen Kammgarn -Diagonalen und
Oabardinstoffen nur bewährtester Qualität — — — —

CrcrOO AO 50 AO 50 'TA 50 Tr ) 50

40 50 34 50 29 50 25 50 20 50
Neue Frühjahrs -Jacken

20 °°  17 00äusserst ^flotte und elegante Ausführungen , aus den neuesten
karierten ; und uni Modestoffen gearbeitet Reichhaltige Farben¬
auswahl — — — - - --- - - - —

und Mäntel
15 °° B5 o 1f o

Neue Frühjahrs -Kostümröcke
die neuesten , kleidsamsten Fassons , in gerafft und mit moder¬
ner Tunika , einfarbig und karierte Stoffe — — —■ — —

24“ 22“ 18“ 14“ 900

Neue Frühjahrs - Blusen
grosses Sortiment entzückender Neuheiten , weit geschnitten,
in Kimono - und R'aglanfassons , aus Japon - und modernen

Schottenseiden — — — — — — — — — — —

weisse leichte Wollstoff -Blusen , aparte , geschmackvolle Aus
fOhrungen , hübsche und flotte ßarnierungen — — — —

18“
10 °°

15“
875

12“
6“

10“
4"

8“
3“

Neueste Gummi - u. Gummitine - iHäntel
,0° 15 °°

sportfarbig , marine und schwarz 29
oo

21
OO 18'

Zur Kommunion Besonders vorteilhafte Preise ich
. yy r , - für elegante Kommunion - und Konfirmanden -Ausstattungen für Mädchen und Knaben . Alles , was iund Kontirmation hierin zum Angebot bringe ist durchweg beste Qualität und von schönem eleganten Aussehen^

mit der Feierlichkeit des hohen Tages auf das Beste harmoniert . ^ ^

Hoflieferant

Christian MENDEL
Kaufhaus am Markt.Mainz



Unterhaltungs -Blatt.
Beilage zur

„Vierstadter Z ei t ung."
Nr. 14 Samstag , den 21 . März. 1914.

Der Bankiersfohn als Fremdenlegionär.
13 ? Erlebnisse im niederländischen Söldnerheer im hinterindischen Archipel.

Von Jpse Vidi. (Nachdruck verboten.)
Endlich, endlich kommt die Versetzung, und wem

das Los so lieblich fällt wie mir, der ich von dem
düsteren, kampsdurchtobten Atjeh nach dem still-sried-
lichen Makassar auf Celebes versetzt wurde, der riskiert
wohl einen aufrichtig gemeinten Freuden-Saltomor-
tale . Voll uneingestandenen Neides sehen die Kame¬
raden der Abreise eines solchen Glücklichen nach. Einen
allerdings , den ich auch nach langer Trennung zum
ersten Male auf Atjeh wiedersah, ließ ich vollkommen
mit der Welt und sich selbst zufrieden zurück. Ich
meine den lustigen Schuster aus Köln. Das Glück,
das ihm am Rhein so hartnäckig den Rücken gekehrt,
lächelte ihm unter dem Aequator holdselig und
dauernd . Er tat keinen Frontdienst mehr, sondern
führte als Korporal -Schuhmacher ein beschauliches
Leben in Ulele, der Hafenstadt Atjehs. Er brauchte
nicht in der Kaserne zu wohnen, sondern hatte ein
eigenes, niedliches Bambushäuschen, das er sich von
seinen Ersparnissen, er verdiente zirka 200 Gulden
(340 Mark) monatlich, gekauft hatte, denn Bambus¬
häuser sind billig . Eine ganze Anzahl javanischer
Schuster waren ihm unterstellt , und er wies ihnen nur
die Arbeiten an und gab ihrem Produkte den „höheren
Schliss", wie er sich ausdrückte. Dick und rund war
er geworden, und das Wort „Heimweh" war ihm ein un¬
bekannter Begriff. Drei gemütliche Abende verlebte
ich vor meiner Abreise nach Makassar bei dem guten,
fröhlichen Gesellen. Als wir uns verabschiedeten, es
war wohl für immer, standen uns beiden die Tränen
in den Augen, aber bald darauf wird er wohl schon
wieder sein Leiblied „Uu et is noch immer, immer
joot jejange," angestimmt haben. Ja , ihm war es
gut gegangen, und vielleicht sitzt er auch heute noch
als wohlbestallter „Baas -schoenmaker" in Ulele.

Die Stellen des Korporal -Schuh- oder -Kleider¬
machers gehören zu den besten „baantjes " (Pöstchen)
in der Kolonialarmee. Ihre Inhaber beziehen ein
reichliches Einkommen, sind so gut wie selbständig und
dürfen in manchen Garnisonen nicht nur eine eigene
Wohnung haben, sondern auch Zivil tragen . Aber
vielê sind berufen und wenige auserwählt!

Ich würde^ deshalb keinem abenteuerlustigenSchuster oder Schneider raten , in die Kolonialarmee
einzutreten, in der Hoffnung, Korporal-Schneider oder
-Schuster zu werden. Gewiß, es kann  glücken. Ta
es aber injeder Garnison nur je einen Baas -schoen-
und kleermaker gibt, so kann sich jeder leicht aus¬
rechnen, wie groß die Chancen für die vielen, vielen
Anwärter sind.

Ebenfalls keinen Frontdienst tun die Sanitätssol¬
daten in den Lazaretten und die Schreiber. Erstere,
dre der Ansteckungsgefahr bei den häufigen Cholera-
Eprdemren usw. natürlich weit schlimmer ausgesetzt
Und als die Frontsoldaten , rekrutieren sich haupt-
sachlich aus denen, die für den Felddienst untauglich
erklärt wurden. Mancher aber auch, der sich nach
Ablauf des ersten „Terms" für weitere sechs Jahre
brndet, verpflichtet sich für den Lazarettdienst, der

gröberen Arbeiten von eingeborenen Sanitätssoldaten
verrichtet werden. In den Schreiberdienst, der die
besten Avancementsverhältnisse hat und sehr bequem
ist, kommen die Nicht-Holländer nur in Ausnahme¬
fällen. Die meisten Militärschreiber kommen schon als
solche aus Holland und werden ohne vorhergehende
Ausbildungszeit sofort in den Bureaus beschäftigt.
Schreiber und Sanitätssoldaten werden nicht in die
2. Klasse und nach Ngawi spediert, sondern bei „fort¬
gesetztem Lebenswandel" direkt aus der Armee entfernt.

Da das Leben des Soldaten im ganzen Archipel
ungefähr dasselbe ist, will ich auf meinen Aufenthalt
aus den verschiedenen Inseln nicht näher eingeheu,
zumal der mir zu Gebote stehende Raum ein nur
beschränkter ist. Erwähnen will ich aber doch, daß ich,
bei kurzem Aufenthalt in Bandjermassin (Holläudisch-
Borneo) bei Ausflügen ins Innere auch die Bekannt¬
schaft der als „koppeusnellers" (Kopfabschneider) be¬
rüchtigten Dajaken machte, die noch auf der untersten
Sprosse der Kulturleiter stehen. Die ihnen nachge¬
sagte unerfteuliche Sitte , dem lieben Nächsten den
Kops abzufchneiden und diesen als Trophäe aufzu¬
bewahren, haben sie allerdings . In manchem Zelt sah
ich 6—10 solcher durch Rauch konservierten, gräßlich
zusammengeschrumpftenKöpfe, die anstelle der Augen
bunte Steine in den Augenhöhlen haben. Infolge
des greulichen Kopfabschneidens dezimieren die ein¬
zelnen Stämme einander , da der Kopfkonsum be¬
deutend ist. Kein junger Mann darf heiraten , bevor
er nicht eine gewisse Anzahl selbst erbeuteter Köpfe
aufzuweisen hat . Da das Unbeweibtsein dem Dajaken
als Schande gilt , sucht er sich möglichst bald in den
Besitz der vorgeschriebenen Köpfe zu bringen . Dabei
geht er völlig skrupellos vor. Er legt sich in den
Hinterhalt , überfällt jeden nicht zu seinem Stamm
gehörenden Vorübergehenden und schneidet ihm mittels
eines geschärften Bambusstücks den Kopf ab. Ob der
Ueberfallene ein Mann, eine Frau oder ein Kind ist,
gilt ihm gleich. Europäerköpfe sind nicht geschätzt;
vor allem Wohl aus dem Grunde, da einem Morde
an Weißen die Strafe aus dem Fuße folgt und das
ganze Dorf, dem der Mörder entstammt, niederge¬
brannt und dem Erdboden gleichgemacht wird.

Tie Heiratszeremonie bei den Dajaken ist mehr
als einfach. Sobald der Heiratskandidat die nötigen
Köpfe beisammen hat, freit er um die Auserkorene,
die sich ihm fast niemals versagt. Beide begeben!
sich nun zum Dorfältesten, welcher der Braut gegen
geringe Bezahlung einen schwarzen Hahn überreicht.
Diesen faßt die Braut mit der linken Hand bei den
Flügeln und schlägt ihm mit einem scharfen Bambus,
den sie in der Rechten hält , den Kopf ab. Tann
salbt sie sich selbst und ihren Bräutigam mit dem
Blut des Tieres , und die Ehe ist geschlossen.

Ter männliche Teil der Dajaken geht völlig nackt,
die Frauen tragen nur einen knappen Lendenschurz.
Trotzdem soll niemals die geringste Unsittlichkeit vor»

allerdings gemütlicher als der Frontdienst ist, da alle kommen, und Ehebruch, der unbarmherzig mitLebendt »,



megco&ett beider Schulden bestraft wird, gehört zu
****T^ religiöM ^ ^ strngen der Dajaken sind sehr
verworrene, aber vollkommener Mheismus , den ihiien
mehrere Forscher zuschreiben, herrscht gewttz nicht
Meines Erachtens erweisen sie auch den konservieren
Köpfen, die sie von Fremden nur ungern betrachten
ober berühren lassen, eine Art religiöser Verehrung.
Gewaltige Furcht hegen die Dajaken vor den rn den
unzugänglichen Wäldern Borneos hausenden Gorillas,
die sie für eine Art Uebermenschen halten. Tat¬
sächlich sind die schlecht bewaffneten Daiaken den un¬
geheuren Tieren , die sogar Krokodile mit Erfolg an-
areifen , gegenüber so gut wie wehrlos. Es rst zweifels¬
frei festgestellt, daß Gorillas Dajakenfrauen aus den
Dörfern geraubt haben, deren geschändete und ver¬
stümmelte Leichen später in den Wäldern gefunden

Abgesehen von der Kopfabschneiderei ist der Da-
iake ein ganz umgänglicher, heiterer Gesell. Wer
Eserer Ankunft in den Dörfern umrrngte un- alt
und juim, fteute sich kindlich an unseren blanken
Knöpfen und blitzenden Waffen und wurde letzten
Endes so familiär , daß wir unsziemlich unsanft Ell-
bogenfteiheit schassen mußten. Hätte ich meinen Vor¬
teil besser zu wahren gewußt, so säße ich heute nicht
als Tinte vergeudender Zeitgenosse in Berlin , sondern
als wohlbestallter Dorfhäuptling auf Borneo Ein
respektabler Dorfältester nämlich, der aus irgend einem
Grunde Wohlgefallen an mir hatte, ließ mir durch
den Dolmetscher anbieten, sein Schwiegersohn und künf¬
tiger Nachfolger zu werden und pries dre Schönheit
und Tugenden seiner Tochter, die gerade einen Kuchen
aus fliegenden Ameisen herstellte, aufs höchste, « re
war ein ftisches, nicht unschönes Naturkind , das
hoffentlich bald danach den schwarzen Hahn köpfen
durfte. Ich in meiner Verblendung lehnte ihre Hand
dankend ab und verscherzte mir dadurch, obwohl ich
die Ablehnung nur mit meiner Unwürdigkeit begrün¬
dete, die Zuneigung ihres Herrn Vaters so gründlich,
daß er mir von da ab nur noch seine Nordseite
^ ^ Nachdem ich so Borneo und Celebes, Sumatra
und die Zinninsel Biliton kennen gelernt , kam ich
uach mehrjähriger Abwesenheit wieder nach Java zurück
und begrüßte mit Freuden die bekannten Stellen.
Nunmehr der malahischen Sprache völlig mächtig, er¬
hielt ich noch ganz andere Einblicke m das Leben
und Treiben um mich her, als zur Zeit meiner ersten
Anwesenheit. Immer mehr erkannte ich. das; aus dem
paradiesischen Java die Fäulnis unter der schimmern¬
den Außenseite verdeckt liegt und daß ein Kolonral-
soldat, der ungebrochen an Leib und Seele um Ar¬
chipel einmal wieder verlassen kann, von einer be¬
sonders gnädigen Fügung reden muß. war avan¬
ciert und kam so in Kreise, die einst dem gemeinen
Soldaten verschlossen waren . Natürlich, die haute
volee blieb mir auch jetzt unzugänglich, aber ich lernte
Familien des Mischlingsmittelstandes kennen, und was
ich hier sah. war im allgemeinen wenig erfreulich.

Die meisten waren verschuldet, weil sie weit über
ihre Verhältnisse lebten und Mann und Frau oft
leidenschaftliche Spieler waren . Fast kerne der Juia )-
linasfrauen nahm es mit der ehelichen Treue genau,
und einige waren wirkliche Messalinen. Die Männer
nahmen durchschnittlich keinen Anstoß an dem Lebens¬
wandel ihrer Frauen , hielten sie sich doch häufig genug
tagelang in der „Japonie ", den schon erwähnten m-
panischen Freudenhäusern auf. Geringer Brnnttelte
besuchten die „kampong barrus " (eingeborene Freuden¬
häuser), die auch so manchem Soldaten Gesundheit
und Glück auf Lebenszeit kosten. Bei solchem,Tin¬
stand der Sitten kann es nicht überraschen, dag, ich
will nicht übertreiben , stets etwa 40 Prozent der Sol¬
daten geschlechtskrank im Lazarett liegen, viele davon
mit unheilbaren Leiden. . ^ .

Unter den Mischlingen, die den Mittelstand aus
Java bilden, herrscht neben einer seichten, andressierten
Aufklärung der finsterste, krasseste Aberglaube Fast
alle haben die Gespensterfurcht von ihrer Mutter ge¬
erbt, und die Furcht vor dem bofen Blick ist oft

dis zum Lächerlichen gesteigert. Ein Beamter , der di«
Realschule in Batavia besucht hatte, glaubte allen
Ernstes, daß seine verstorbene Mutter allnächtlich an
den Betten seiner Kinder als Wächterin säße, und ver-
säumte nie, so oft er nachts das Kinderzimmer be¬
trat , eine ehrfurchtsvolle Verbeugung zu machen.

Tie unter dem Namen „Dukun" auf Java be¬
kannten alten Weiber, die sich mit allerlei Hokus-
ivkus befassen, machen glänzende Geschäfte, genau wie
)ie Kartenlegerinnen in Berlin , die aber harmlose
Unschuldslämmer gegen ihre braunen Kolleginnen sind.
Letztere sind nämlich im Besitz tödlich wirkender Gifte,
die sich im menschlichen Körper nicht Nachweisen lassen
und geben sie für Geld und gute Worte an ihre
Klienten, besonders jedoch an ihre Klientinnen ab.
Manch unbequem oder treulos gewordener Lrebhaber
wird auf diesem im Archipel nicht, ungewöhnlichen
Wege beiseite geschafft, ohne daß ein Hahn danach
krähte. Diese Art Giftmord wird mit dem technischen
Ausdruck „eine Tasse „koppi kras" (starken Kaffee)
verabreichen", bezeichnet. Es ist deshalb stets , eine
gewagte Sache, wenn ein europäischer, Unteroffizier,
wie das zuweilen vorkommt, eine Nonja (Mischlrngs-
rau ) heiratet . Wenn er sich nicht ganz demütig unter

den Pantoffel schmiegt und bei allen Extravaganzen
seiner Frau beide Augen zudrückt, muß er stets aus
)ie verhängnisvolle Tasse Kaffee gefaßt sein. Selbst¬
verständlich ist auch hier die Regel nicht ohne Aus¬
nahme. Es gibt Nonjas , die ihren Haushalt am
Schnürchen haben, borbilbkiche Gattinnen uno Mutter
sind und jedem deutschen Hause zur Zierde gereichen
würden, wenn — ja . wenn die Tienstbotenfrage nicht
wäre Denn ohne 2—3 Babus (eingeborene Dienst¬
mädchen) und wenigstens einen Jongen (eingeborener
wiener) kann auch die beste Nonja nicht wirtschaften.
Und dann noch eines. Wäre der Mann auch in der
Lage, die gewünschten Dienstboten zu haltem so wurde
doch ein beständiger Wechsel herrschen. Dre Nonja
ist es nämlich gewöhnt, und die Babus finden es ganz
in der Ordnung , ihre Befehle an dre Mädchen häufig
mit kräftigen „muilperen" (Backpfeifen) nachdrücklicher
zu machen, und selbst der Jonge würde sich wundern,
wenn nicht wenigstens einige Male rn der Woche dre
Hand der Herrin in schallende Berührung mrt ferner
Wange käme. Deutsche Dienstboten lretzen sich das
natürlich nicht gefallen, sondern liefen zum Kadi.

Eine ganz exemplarischeEhe führte ein über 80
Jahre alter Pommer aus der Gegend von « trat,und
mit seiner Nonja . Er war bereits 60 Jahre auf
Java , hatte nach 12jähriger Dienstzeit eme Misch¬
lingsfrau geheiratet und bekleidete dre Stellung ernes
Unterinspektors im Lazarett zu Ambarawa. Wenn
man die beiden Alten beisammen sah, mußte man
jedesmal unwillkürlich an Philemon und Bauers
denken, so besorgt waren die beiden um einander.
Zwei Söhne waren ihrer Ehe entsprossen, von denen
der eine als Adjutant -Onderoffizrer auf At;,eh fiel;
der zweite war in recht angesehener Stellung rm Ver¬
waltungsdienst und sorgte in wirklich rührender Werse
für die alten Eltern . Ernen auperst drolligen Ern-
druck machte es immer, wenn die alte Frau , die recht
bräunlich war und natürlich immer dre Kleidung der
Eingeborenen trug , ihren Mann rm schönsten Reuter-
schen Platt anredete , bas sie ihm zuliebe trefft .ch
beherrschen gelernt hatte. Saß der Alte behaglich un
beauemen Stuhl im Vorgarten fernes Hause- uno
macht? einen gemütlichen Plausch mit .Landsleuten,
was er außerordentlich liebte, so erschien wohl dre
alte Frau , sagte freundlich: ,,Gu'n Morgen, Kinnrngs
und nötigte ihren Alten mit den Worten : ..Au kumm
äwer gau, Vatting , uns Ris Watt sus kolt, zum
Essen in die Wohnung. ,

Vater S ., an dem es sich so recht zeigt, daß
ein Europäer von gesunder Konstitution bei io.idem
Leben auch in den Tropen ein hohes Alter erreichen
kann, hing noch immer mit grosser Liebe am deutschen
Vaterlande und, wie er uns oft erzählte, war er 18.0,
als die Kunde von Sedan nach Java drang , in solchen
Jubel ausgebrochen, daß er sich Mit seinem besten
Freunde, einem Sergeant -Major franzoslicqer .rntwn,

/



■\Ua exfcftxnte unX> — '̂ xua.̂ vte.
. .rchtpel hatte Deutschland gestec
Mächte hatten sich jedoch noch am seiden Tage wredex
versöhnt und blieben unzertrennliche Freunde , bis der
alte Franzose zum großen Appell abberusen wurde.
Mit uns Norddeutschen sprach Vater S . ausschließlich
platt , waren aber Süddeutsche oder Oesterreicher zu¬
gegen , so ließ er sich im prachtvollsten „Missingsch" ver¬
nehmen . Gern erzählte er , wie er ansangs der 30er
Jahre als Leichtmatrose mit einer englischen Brigg
nach Batavia gekommen, dort desertiert war und stch,
als die Subsistenzmittel ausgingen , als Soldat hatte
anwerben lassen . „Kinnings, " sagte er ost, „war das
dazumalen aber eine Schwefelbande bei die Jantjes.
Der dritte Mann hatte einen Mord auf dem Gewissen,
und stehlen tat das Luderzeug , da is 's En 'n von
weg. Mich haben sie einmal meine ganze Uniform
gestohlen und bei 'n Chines verkauft , so daß ich in
Hemd un Unnerbüx auf Rapport mußte un um neue
Sachen bitten . Ihr Barutjes (Grünschnäbel ) wißt ;a
gar nich, wie 's auf die Welt zugeht . Nu sind ja
lauter anstännige Kerls bei die Jantjes , die Anwe¬
senden natürlich ausgenommen ." Vater S . liebte es,
zuweilen einen Witz vom Stapel zu lassen.

(Fortsetzung folgt .)

'iXuO) im ^exxvÄxv> Xnvqex xostmij, tzux>eXWstc<r,ex txVyCtottVvft*
hatte Deutschland gesiegt . Die streitenden ^ wird , der die pexschvedenen̂ nNtttvnen an?>'südxen svtt.

In deiner Mutter Auge.
Zn deiner Mutter Auge
habe Tränen ich gesehn,
Zch fragt , warum sie weine?
Sie wollt es nicht gestehn.
Da fragt ich immer weiter.
Ich wußte , wie's gemeint:
In ihrem Aug die Tränen —
Sie sind um dich geweint!

Aus der Erfindermappe.
Es gibt eine Reihe technischer Ausgaben , deren Lö¬

sung den Erfindern reichlichen Lohn verspricht und an die
sich' infolgedessen Tausende von erfinderischen Köpfe
herangewagt haben, ohne daß es ihnen gelungen ist, ein
befriedigendes Resultat zu erzielen.

Von allen den schwebenden Problemen dürfte das
einer Sicherheitskuppelung für Eisenbahn¬
wagen wohl auch dem Laien das bekannteste sein.

In - und ausländische Eisenbahnverwaltungen haben
seit Jahren bedeutende Preise für die Erfindung einer
Eiscnbahnkuppelung ausgesetzt, welche es gestattet, das
rollende Material mittels einfacher Handgriffe mitein¬
ander zu verbinden , resp. zu lösen, ohne daß wie bisher
das Rangierpersonal gezwungen ist, sich zwischen die
Puffer der Wagen zu begeben, um dort die notwendigen
Handgriffe vorzunehmen — ein Amt , das schon manchem
braven Beamten den Tod brachte.

Unwillkürlich taucht die Frage auf , warum es bisher
wohl noch nicht gelungen ist, die gestellte Aufgabe zu lösen!

Da sich doch sicherlich unter der großen Anzahl derer,
die sich mit der Frage beschäftigen, ein nicht geringer
Prozentsatz tüchtiger Theoretiker und Praktiker befand,
so liegt die Vermutung nahe , daß die scheinbare Unlösbar¬
keit des Problems wohl darin zu suchen ist, daß die Art
und Weise, wie die Aufgabe gestellt wurde , ihre Lösung
von vornherein äußerst schwierig, wenn nicht unmöglich
machte.

Das traf in der Tat zu; denn, da die Eisenbahnver¬
waltung aus leichtverständlichen Gründen an den vorhan¬
denen Tausenden von Wagen keine kostspieligen Aende-
rungen vornehmen will , macht sie zur Bedingung , daß
die ' Betätigung der Kupplung von außen her erfolgen
müsse, ohne daß irgend welche Aenderungen der vorhan¬
denen Puffer - und Kupplungshaken vorgenommen wer¬
den dürfe.

Es ist einleuchtend, daß dadurch ein komplizierter und

Eine weitere Dedintzuntz, weiche verianyt , dast der Me¬
chanismus in ferner Gestaltung so einfach wie möglich
sein soll, erhöht die Schwierigkeit natürlich beträchtlich,
und so ist es bis heute noch keinem Erfinder gelungen,
als Sieger aus dem Wettbewerb hervorzugehen.

Ein interessantes Seitenstück bietet die Frage des
Automatenverkaufs von Po st Wertzei¬
chen . Auch mit dieser Frage haben sich frühzeitig viele
erfinderische Köpfe beschäftigt, da es ja nahe lag , eine
Vorrichtung zu erfinden , welche es gestattete, die Schal¬
terbeamten von der rein maschinellen Tätigkeit des Mar¬
kenverkaufs zu entlasten, um deren Kräfte für wertvollere
Arbeiten zu verwenden.

Auch hier scheiterte die Lösung zunächst an der Form
der Aufgabe , genauer gesagt an der Gestaltung des Ma¬
terials : an der Verausgabung der Marken in Bogen¬
form.

Selbst dem Laien dürfte es klar sein, daß die Kon¬
struktion eines Apparates , der mit Marken in Bogen¬
form gefüllt wird und imstande sein soll, beispielsweise
nach Einwurfes eines 10-Pfennigstückes zwei 5-Pfennig-
marken vom Bogen abzutrennen und zur Verausgabung
zu bringen , recht kompliziert sein muß , da der ganze Bo¬
gen ständig zum Schnittmechanismus verschoben werden
müßte.

Daß es trotzdem gelungen ist, brauchbare Automa¬
ten auf den Markt zu bringen , ist auf das dankenswert«
Entgegenkommen der Postbehörde zurückzuführen, die di«
den Erfindern gestellte Aufgabe dadurch wesentlich er-
leichterte, daß sie sich entschloß, neben den Marken in Bo-
genform auch solche in Rollen von einer Markenbreit«
auf Spezialdruckmaschinen herzustellen und zu veraus¬
gaben.

Der Erfolg dieser Reform ließ nicht lange auf sich
warten . Rasch tauchten damals die ja jetzt allgemein be¬
kannten Briefmarkenautomaten auf , die es dem Publikum
ermöglichen, sich auch zu Zeiten des Schalterschlusses je¬
derzeit Marken zu beschaffen.

Eine Beschreibung des sinnreichen Mechanismus die¬
ses Apparates würde zu weit führen.

Es soll nur darauf hingewiesen werden , daß es
äußerst genau wirkender Vorrichtungen bedarf , um bei¬
spielsweise jederzeit eine sichere Trennung der Marken
genau in der Mitte der Durchlochung herbeizuführen , un¬
abhängig von den Schwankungen , denen das Marken¬
papier durch den Einfluß feuchter oder trockener Witte¬
rung ausgesetzt ist.

Da das Papier beispielsweise gierig jede Feuchtig-
keit der Luft aufsaugt , wobei es sich streckt, erleidet jede
Marke eine geringe Längenveränderung , die bei einem
Streifen von tausend Stück eine Anzahl von Millimeter
ausmachen kann.

Die Einführung der Marken in Rollenform gestattel
auch die Lösung einer für das kaufmännische Leben be¬
deutsamen Frage , nämlich die einer einwandfreien me¬
chanischen und daher absoluten Kontrolle der Porto¬
spesen.

Die bislang nur mangelhaft durchgeführte Kontrolle
der Portobestände hat schon manches Unheil angerichtet,
da die vollkommen unmögliche Kontrolle über die aus¬
gehenden Werte leicht zu Unredlichkeiten verführte , ebenso
aber auch Unrechten Verdacht gegen einen Angestellten
wachrufen konnte.

Hier setzte die Erfindung ein und setzte an Stelle des
leicht irrenden Menschen die automaftsch und daher richtig
arbeitende Maschine.

Die Lieferantin für die bereits oben erwähnten Brief¬
markenautomaten für die Deutsche Reichspost, die Deutsche
Post- und Eiscnbahn -Verkehrswesen-Aktiengesellschaft,
Staaken , bringt eine Porto - Kon troll - und
Frankiermaschine „Poko " auf den Markt , die mit
einem Schlage mit dem Zopf der alten Portokassenfüh¬
rung aufräumt.

Der Apparat , der in Form eines kleinen Geldschranks
gebaut ist, enthält im Innern die verschiedenen, in Be¬
tracht kommenden Markensorten , die auch hier in Rollen¬
form zur Verwendung gelangen , unter sicherem Ver¬
schluß.

Die Einstellung der jeweilig gewünschten Marken-



forte gefd ; iet; t non außen l; cr burdf bett mit ber fSranfic*
rung betrauten Steamten , ber lebigtid ) eine Stitrbcl gu  Se-

tätigen bat , um aldbann von ber bi alle be § gerabe einge*
ftettten SBcrtgeidfend eine Warle abgutvicfeltt , fie mit be=

liebigen SBudjftabengu lodjen, fie angufcud)ten, abgitfdjncU
bett mib auf ben betreffeuben förief aufgttUeben, ber auto*
matifd) in einen  Sammelkorb abgeWorfen Wirb, nadjbetn
gleidjgeitig bie  betreffende Warle als berbraudjt,  durch
gWei bon  außen sichtbare Zählerwerke registriert wird,
von denen das eine ein  Gesamtzähler , ba§ andere ein Ein¬
zelzähler ist.

Es ist dem die Maschine bedienenden Beamten nicht
möglich , an die in dem Apparat befindlichen Marken her¬
anzukommen.

Die Möglichkeit , Marken von bereits frankierten Brie¬
fen abzulösen und weiter zu verkaufen resp. umzutauschen,
wird dadurch verhindert , daß , wie bereits oben erwähnt,
in jede Marke ein entsprechendes Stanzzeichen eingepreßt
wird , daß jedermann sofort zeigt , daß es sich beim Um¬
tausch solcher Wertzeichen um veruntreute Marken handelt,
wie auch die Postämter derartige Marken nicht Umtauschen
lassen.

Daß neben den Vorteilen der sicheren Kontrolle auch
das Geschäft des Frankierens um das Doppelte bis Vier¬
fache beschleunigt wird und außerdem das maschinelle
Aufkleben bedeutend hygienischer als die sonst übliche An¬
feuchtung mittels Schwamm oder gar Zunge ist, braucht
kaum besonders erwähnt zu werden.

— Reiten Damen besser als Herren ? Das ist die
Frage , die auf Grund seiner Beobachtungen in England
ein Kenner der Reitkunst im „Newyork -Herald " auswirst.
Er verweist auf die ganz ungewöhnlichen Neitleistnngen,
die man alljährlich in England bei den großen Treibjag¬
den Damen verrichten sieht . Dort führen die Frauen mit
Meisterschaft die ganze Jagd und wissen die schwierigsten
und gefährlichsten Hindernisse mit einer so verblüffenden
Sicherheit zu nehmen , daß die meisten Herrenreiter diese
Amazonen der britischen Aristokratie beneiden , aber nicht
übertresfen können. Man sieht zwar noch häufig den Da¬
mensitz, aber die Frauen der jüngeren Generation sind viel¬
fach zum Herrensitz übergegangen . Alle Beobachtungen
weisen nach dem Eindruck des amerikanischen Fachmannes
darauf hin , daß die weiblichen Reiter unzweifelhaft eine
viel zartere, sicherere und feinfühligere Hand besitzen als
Die Männer , und besonders beim Springen wird diese
Feinfühligkeit der Frauenhand dem Pferde zur besten
Hilfe . Experimente zeigten dann , daß die Pferde unter der
Führung von Reiterinnen die Hindernisse viel sicherer und
leichter nehmen , als unter einem Herrenreiter . Jeden¬
falls neigt der amerikanische Kenner auf Grund seiner
Erfahrungen in England dazu , die Frage , ob Frauen oder
Männer bessere Reiter sind , zugunsten des zarieren Ge¬
schlechtes zu beantworte « .

—Herabsetzung der Fahrgeschwindigkeiten in Amerika.
Eine große Anzahl amerikanischer Eisenbahnen hat — man
höre und staune ! — die Fahrgeschwindigkeiten ihrer Züge
herabgesetzt. Man hat eingesehen , daß man auf falschem
Wege war , wenn man die Geschwindigkeiten immerfort er¬
höhte , ehe man den Sicherheitsgrad , den die moderne Tech¬
nik zu erreichen gestattet , wirklich erreicht hat . „Die Sicher¬
heit in erster Linie, " so heißt es jetzt. Und vielleicht hat

man dies aus der Sprache der Statistik gelernt . All die
Lokomotivungeheuer , die märchenhaften automatischen
Sicherungsanlagen , die stählernen Wagen , die Selbstkupp¬
ler, und anderes konnten nur Laien von der oft gerühmten
Ueberlegenheit der amerikanischen Bahnen überzeugen.
Schon kürzlich ging ein Aufhorchen durch die Technikerwelt,
als ein amerikanischer Eisenbahnfachmann erklärte, die
Versuche mit automatischen Sicherungsanlagen für Voll¬
bahnen hätten nicht zum Ziele geführt , man solle sie
aufgeben und sich nur noch auf die Zuverlässigkeit der Per¬
sonale verlassen ! Die nunmehr erfolgende Herabsetzung
der Geschwindigkeiten klärt uns jetzt gänzlich über die ame¬
rikanischen Verhältnisse der Eisenbahn aus.

— itnnbbcrtuft an Der franjofifrpen Stufte . tlioe faßt
einem 3at >rtjunbert ift eine eedjl forgfältige Startenaufnatfme,

ber frangöfifdfen Stilfte im (Gebiete ber B̂retagne burdjge »
führt morben , biirit ) bereit Nachprüfung man SdjUiife
auf bie Veränderungen ber Stufte gielgen lötinte. Der
EHefHhdrograph der französischen Marine , Sapovte, bat
nun im legten Saljvgehnt  gemeinsam mit  anderen Beam¬
ten für die Südküste der Bretagne eine derartige Arbeit
durchgeführt und ihre Ergebnisse in der letzten Sitzung der
Pariser Akademie der Wissenschaften vorgelegt . ES han¬
delt sich uni die Strecke von dem Vorgebirge Penmarch
bis  zur Mündung der Loire. Als Küstenlinie ist dabei
die Grenze zwischen Wasser und Land zur Zeit der höch¬
sten Flut angenommen worden. Da die Bretagne ein ge¬
birgiges Land ist und dabei hauptsächlich eine Steilküste bil¬
det, so würde schon die Vermutung dahin gehen, daß
hier das Meer allmählich vordringt und die Küstenlinie
zurückweicht. Die Untersuchungen haben dafür eine Be¬
stätigung erbracht. Für die Strecke von dem Kap Pen¬
march bis zur Mündung des Morbihan zum wenigsten
ist das Land überall zurückgegangen, an der Spitze von
Penmarch selbst um Beträge bis zu sechzig Metern . Wei¬
ter südlich bis zur Loiremündung sind dagegen manche
Punkte festgestellt worden, wo sich die Küste noch genau
an derselben Stelle befindet wie vor hundert Jahren,
ein Fortschritt des Meeres also nicht zu verzeichnen ist.
Wo ein solcher stattgefunden hat, könnte es nur aus drei
Ursachen erklärt werden, nämlich aus den Wirkungen der
Meeresbrandung , aus senkrechten Bodenbewegungen oder
aus dem Einfluß der Küstenströmungen. Die zuletzt ge¬
nannte Kraft kommt für die Küste der Bretagne nicht in
Betracht , da die Strömungen jedenfalls zu schwach sind,
um eine merkliche Wirkung auszuüben . Laporte scheint
in der Hauptsache Bodenbewegungen anzunehmen.

--- Ein moderner Erziehungsfehler fand kürzlich im „B.
L.-A." eine sachgemäße Besprechung. Es heißt in dem Ar¬
tikel: „Wer mit aufmerksamen Augen in das moderne
Leben schaut, der wird bald die Entdeckung machen, daß
sich da fast unmerklich, aber mit sicherer Bestimmtheit
etwas vollzogen hat, was die ganze Entwickelung unserer
Jugend in neue Wege lenkt. Das „Nichts für Kinder !", mit
dem die Erzieher vergangener Tage alles aus der Hör- und
Sehweite der Heranwachsenden Generation rückten, was
nicht für sie geeignet war , ist anscheinend aus dem Erzie¬
hungsplan sehr weiter Volksschichten völlig gestrichen. Der
Backfisch, den man hinausschickt, existiert nicht mehr, er
bleibt immer „drin", immer da, wo die Großen sind, gleicho
viel , ob des Lebens Höhen oder Tiefen sich vor ihm aus¬
tun , und es gilt das sowohl für den weiblichen Backfisch
wie für den vom anderen Geschlecht. Ueberall , wohin wir
sehen, treffen wir heute Kinder und halbwüchsige Ju¬
gend. Sie sitzen im Theater neben Papa und Mama , und
nicht etwa bloß in klassischen Stücken, da gehen ja die
„Herren Eltern " selbst nicht hin, nein , im Varietee , im Ka¬
barett , in der Operette, im Schwank. Sie lesen alle Witz¬
blätter , nicht nur die, die sie sich heimlich kaufen, nein,
auch solche, die zu Hause herumliegen , die ihnen zuge¬
steckt werden „zum Bilder -Ansehen", während die Eltern
mit den Freunden im Wirtshaus oder im Cafee plaudern.
Sie sind immer auf der Straße , aus dem „Bummel ". Selbst
in den spätesten Abendstunden trifft man den Backfisch
beiderlei Geschlechts in den Straßen , wo der Flirt blüht
und — das Laster. Der Backfisch, den man hinausschickre,
wenn er anfing , interessant zu werden, sah und hörte
das alles bestimmt nicht, was dem Backfisch von heute als
selbstverständlich gilt . Er war trotzdem nicht immer ein
unbeschriebenes Blatt , das ist richtig, es gab auch in seinen
Reihen frühreife , verderbte junge Wesen; dem Durchschnitt
aber war doch eine naive Unschuld eigen, die gerade den
Hauptreiz der Heranwachsenden Jugend ausmacht. Der
Backfisch mit dem Mozartzopf , den der alte Fontane zu
den Dingen rechnete, die ihm auf dieser Welt noch gesielen.
Der moderne Backfisch trägt keinen Mozartzops mehr, son¬
dern eine Frisur ; er ist Dame , wissend und frühreif ; ob
er dem alten Fontane noch gefallen würde, wollen wir lie¬
ber unerörtert lassen. Es gibt keine Kinder mehr, das ist
die alte Klage. Aber wo sollen die Kinder eigentlich Her¬
kommen, wenn ihre Erzieher nicht nur ruhig zusehen,
sondern selbst noch die Hand dazu bieten, daß ihnen alle
Kindlichkeit verloren geht."
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